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Inland. 


> Berlin, 20. April. Heut Mittag um 11 Uhr 
wird die vierte Plenar⸗Sitzung abgehalten, nachdem ſeit 
dem Freitag der vorigen Woche keine ſtattgefunden hatte. 
Bis beſtern ſollen bereits 300 Petitionen angenommen 
worden fein. Es ſcheint ſchon daraus hervotzugehen, 
daß an eine Erledigung der Geſchäſte in acht Wochen 
gar nicht zu denken iſt. Wir bemerken dabei, daß un: 
ſete Stadtverordneten Verfammlung ſo eben den Be⸗ 
ſchluß gefaßt hat, ihre ſä amtlichen Petitionen, mit Eia⸗ 
ſchluß der desleitenden Dentſchriften, wie ſolche den 
Vertretern Berlins zusefertigt wurden, durch den Druck 
zu veröffentlichen. Es war hiervon ſchon früher dle 
Rede geweſen; indeß hatte der Magiſtrat ſich Dem als 
unnöthig wit erſetzt. Die Stadtverordneten find nun 
abermals auf die Sache zurückgekommen und werden, 
fals der Magiſtrat auf feiner Anſicht beharrt, die Koſten 
aus eigeren Mitteln beftieiten. Die bis jetzt gedruckten 
Landtags⸗Verhandlungen machen ein ganz enormes Auf: 
ſehen und- bilden in allen Kreiſen das ausſchließliche 
Tagesgeſpräch. Wir hatten den Umfang der Veröffent⸗ 
lichungen für die größte und anerkennenswer⸗ 
ide ſte Conceſſion, welche unſere Regierung gemacht 
bat, ine Conceſſion, deren ſegensreiche Folgen ſich im 
Augenblicke auf keine Weiſe berechnen laſſen. — Der 
Immer bedenklicher werdende Nothſtand und das wahr⸗ 
haft beängstigende Steigen der Kornpreiſe hat zu ſehr 
nichtigen Beſchtüſſen der Regierung Anlaß gegeben (f. 
geſtr. Bresl. Ztg.). Es iſt mit einiger Sicherheit ans 
wunden, daß dieſelben wenigſtens weiteres Steigen 
“hüten werden, denn neben dem merklichen Mangel 
* es doch immer einleuchtender zu werden, daß die 
pekulation, die Gewinnſucht, und wie alle die böſen 
in Afchajten heißen, welche ſich bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ang nun einmal nicht verhüten laſſen, den Nothſtand 
on den verſchlimmern. Es gilt dies beſonders 
un unſerem Platz. wo die Jobberei ſtets zu Haufe war 
57 5 diesmal dazu beiträgt, uns immermehr aus: 
N 1 So lagen, um nur ein Beiſpiel zu erwäh⸗ 
Koen bi em paar Tagen mehrere Schiffsladungen mit 
einzufaufen, . in der Abſicht, auf der Spree hier 
15 e die 2 an der Kornbörfe 
au ort ein paar Spekulantea dorthin 
Kahn n Wege waren, das Korn an ſich brachten, die 
und ſeidige ihren Lauf nach Magde⸗ 
Das iſt nach unſeren Zuſtänden 
1 iſt nichtsdeſtoweniger ein gro⸗ 


ute wotddem, 20. April, Geſtern Morgen gegen 9 
1 al, Se. Majeſtat der König, Im Begleitung Sr. 
15 2850 des Prinzen von Preußen und Sr, Excel. 
Es an seminifters General v. Bopen, fo wie . 
nach erer Generale, hier ein und begab ſich fofort 
Balaton neuen Palais, weſeldſt das Leor⸗Infantetie⸗ 
Derfhiedenn der Hauptſrent des Schleſſis, nach den 
ach erfolgte Armeeforps eingetheilt, aufseſteut war. 
ftir Bel eruftsrung dis Bataillons nahm Se. 
len eeſt in 30 55 die Parade ab, worauf das Batail⸗ 
e. Maſeſtaͤt der n in Colonnen vorbeidefilicte. 
Prinz von Preußen ung 10, wie Se. kg. Heben der 
niſtet trugen die Uniform er Excellenz der Kriens mi⸗ 
. Chets fie find. eee 
8 oſſe in der Stadt. eue — war Diner im kzl. 
en bes Regiments Garde du C erden die Sch vadıo: 
zalleitendurg dier eintreffen — aus Berlin und 
eint, dle gewöpniſchen Frütjahreüdunte, den biefigen 
n 8 1 dröübungen zu machen. 
3 (Spener. 3.) 


Königsberg, 19. April. Am 15. April kamen 
von Paris hier an: Vernes, Gouverneur der Bank von 
Paris, Sekretalr Rodier und Banquier Bleymüller. 
Dieſe Herren fliegen im Hotel du Nord ab und gehen 
mit den 50 Millionen Rentenpapieren nach Petersburg, 
welche Rußland von Frankreich angekauft hat. An dem⸗ 
ſelben Tage paſſirte der franzöſiſche Kabinets- Courier, 
Herr Graf von Segur, von Petersburg kommend, hier 
durch nach Paris. (Königsb. Z.) 

Poſen, 21. April. Das neueſte Amtsblatt der 
biefigen königlichen Regierung enthält Folgendes: Se. 
Majeſtät der König haben in Rückſicht auf den allge⸗ 
meinen Nothſtand zu beſtimmen geruht, daß die Uebun⸗ 
gen der Landwehr⸗Kavaletie in dieſem Jahre überall aus: 
fallen ſollen; die Uebungen der Landwehr⸗Infanterie aber 
ſollen zuvörderſt bis zum Herbſt ausgeſetzt bleiben, und 
wollen Se. Majeſtät Sich die weitere Entſcheldung dar⸗ 
über bis dahin vorbehalten, wo der Ausfall der diesjäh⸗ 
tigen Ernte ſich überſehen laſſen wird. Indem ich dies 
zur öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich nachträglich, 
daß demgemäß das königliche General: Kommando des 
5. Armee-Cotps die Uebungen der im Reſerve⸗Verhält⸗ 
niffe befindlichen Jäger und Schützen vorläufig bis zum 
Herbſt ausgeſetzt hat, daß dagegen über die Uebungen 
der Landwehr⸗Pionniere und Artillerie noch eine ferner: 
weite Beſtimmung des königl. Kriegs⸗Miniſterii erwartet 
wird. ofen, den 19. April 1847. Der Ober⸗Präſi⸗ 
dent des Großherzogthums Poſen. In Vertretung: 
v. Kries. Pf. 3.) 

Aachen, 12. April. Die größeten für den Export⸗ 
handel arbeitenden Tuchfabriken erfreuen ſich anhaltend 
eines lebhaften Abſatzes ihrer Fabrikate; dagegen leiden 
die Fabriken untergeordneten Ranges, der Mehrzahl 
nach, noch immer unter dem Drucke ungünſtiger Zeit⸗ 
verhältniffe, Die Nadel- und Maſchinenfabriken find 
dagegen fortwährend in gutem Gange. — Zur Linde⸗ 
rung des in Folge der anhaltenden Theuerung der Le: 
densmittel unter den geringeren Volksklaſſen herrſchen⸗ 
den Noth ſtandes läßt die öffentliche und Privat: Wohl: 
thätigkeit es fortwährend an Opfern jeglicher Art nicht 
fehlen. Die Fürſorge des Staats durch Ankauf von 
Roggenvorcäthen uud deren Ueberlaſſung an die einzel⸗ 
nen Kommunen der Provinz Behufs Beſchaffung wohl⸗ 
feiteren Brotes wird allgemein ſehr dankbar anerkannt. 

f (Allg. Pr. 3.) 
Oeſterrei cd. 

* Von der galiziſchen Grenze, 13. April. Im 
Stanislauer Kreis herrſcht fortwägrend große Aufregung 
und die Hälfte der dort ſtationirten Truppen iſt Tag 
und Nacht im Dienſt, um die Ruhe aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Die Wulh mancher Edelleute ſcheint ſich noch 
nicht gelegt zu haben; die überall heerſchende ſchreckliche 
Noth und Theuerung wird von ihnen auf eine mac: 
chiavelliſtiſche Weiſe benutzt, um die Bauen irce zu 
leiten. Es iſt erwieſen, daß ſie den Bauern den Rath 
ertheilten, ſie ſollten auch deeſes Jahr kein Getreide an⸗ 
bauen, um noch ein Schreckensjayr, wodurch den Deut⸗ 
ſchen der Garaus gemacht würde, herbeizuführen. In 
anderen Kreiſen ſchließen ſich dagegen die Bauern frei: 
willig den Streifzügen der Civil: und Maluäcdehörden 
an. — Eben eingehenden Nachrichten aus Lemberg vom 
ten d. und aus Krakau vom 17ten d. war dort end⸗ 
lich die Publikation über die Trennung der Verwaltun⸗ 
gen DR: und Weſt⸗ Galiziens erfolgt. Lemberg bleibt 
als Hauptſtadt die Reſidenz eines Civil: Gouverneurs, 
wie es heißt, in der Perſon des Grafen Stadion, und 
in Krakau wird ein Regierungs⸗Präſident, deſſen Stelle 
einſtweilen der kaiſerl. Hof⸗Commiſſär, Graf Deym, ver⸗ 


tritt, feinen Sitz erhalten. — Die Reorganifiung der 


Univerſität, Einrichtung des Gubernlums und eines 
kaiſerlichen Hauptpoſtamtes in Krakau wird unverzüg⸗ 
lich beginnen. 

Prag, 15. April. Daß die Zeitungsgerüchte über 
die Verminderung unſeres Militär⸗Etats leider ganz grundlos 
ſind, beweiſt wohl am beſten die Thatſache, daß ſoeben 
die jährliche Rekrutenſtellung angeordnet wurde, welche 
aber diesmal blos ſchon für die militäriſch konſkribirten 
Provinzen — d. b. mit Ausſchluß von Ungarn, Sie 
benbürgen ꝛc — 36,500 Mann beträgt und mit dem 
18. Mai beginnt. Nach der Volkszählung vom Jahre 
1846 fallen auf die Bevölkerung Böhmens pr. 4,400,661 
Seelen 10,049 Mann als Kontingent zur diesjähri⸗ 
gen Rekrutenſtellung. (Allg. Pr. Z.) 


Rußland. 


# Oſtrowo, 18. April. In der Nähe der Stadt 
Turrek, im Königreiche Polen, iſt vor einigen Tagen 
ein ſo empörender Doppelmord verübt worden, daß eine 
ſolche Grauſamkeit zu jetziger Zeit faſt undenkbar er⸗ 
ſcheinen muß, weshalb ich" auch mit einem Berichte fo 
lange zurückhielt, dis ich Gelegenheit hatte, aus der 
glaubwürdigſten Quelle die volkommenſte Beſtätktgung 
zu erlangen. — Ein Weib nämlich, welche ihr Mann, 
ein poln. Bauer, mit ihren beiden Kindern, von denen 
das eine 4, das andere 6 Jahre zählte, bei der jetzigen 
theuern Zeit unmöglich ernähren konnte, ließ es ſich 
einfallen, dem Gutsheren eine Kuh zu ſtehlen, um biefe 
am nächſten Jahrmarkte zu verkaufen, was denn auch 
wirklich geſchah. Dieſer durch die Noth herbeigeführte 
Diebſtahl wäre jedoch, von dieſem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, wenn auch nicht verzeihlich, doch minder ſtraf⸗ 
fällig geweſen, wenn die Diebin dadurch das Elend im 
Haufe hätte mildern wollen. Doch dem war nicht fo. 
Ohne dem Jammergeſchrei der darbenden, um Brod 
flehenden Kinder Gehör zu geben, ohne ſich an das 
Brüllen des vor Hunger wüthenden Mannes zu kehren, 
verpraßte das lüderliche Weib das Geld im Brannt⸗ 
wein, gegen jene die gefährlichſten Drohungen ausſto⸗ 
ßend. Wer noch keine Gelegenheit hatte, ein beſoffenes 
poln. Weib zu ſehen, der kann ſich unmöglich von der 
wildeſten, thieriſchen Wuth eine Vorſtellung machen, 
die je in dem Herzen eines Menſchen keimen kann! 
Die unmenſchlichſten Thaten iſt ein ſolches gereiztes 
Weib zu vollbringen fähig, fo daß ſelbſt der poln. Bauer 
ſich dann mit ihm nicht zu meſſen wagt. Ebenſo erging 
es auch dieſem unglücklichen Manne. In feiner Machts 
loſigkeit jedoch gedachte er feine Frau noch dadurch zu 
bewegen, ihm etwas von dem Gelde mittheilen zu müſ⸗ 
fen, daß er ihr drohte, ihren Diebſtahl zu vertathen. 
Hierdurch hatte nun die Wuth dieſes Weides ihren 
Gipfel erreicht; ſie ergelff die nahe liegende Axt, um 
den Bauer zu ermorden, welcher jedoch noch zu rechter 
Zeit dem tödlichen Streiche aus wich und aus dem Haufe 
entfloh. Nun waren aber die beiden Kinder im Zim⸗ 
mer geblieben, die durch dieſen Vorfall Mitwiſſer des 
verübten Diebſtahls geworden und die Verrather ihrer 
Mutter werden konnten. Ihrer mußte fie ſich entledi⸗ 
gen. Schon dieſer Gedanke allein vermehrte noch die 
Maſerei dieſer Hpäne in Weibsgeſtalt; wüthend ergriff 
ſie die von Angſt betäubten Kinder und — erſchlug ſie 
nicht mit der Axt, das wäre zu wenig — nein, es iſt 
ſchreck ich niederzuſchreiben, die Mutter begrub ihre 
eigenen Kinder lebendig! — Niemand e 
wohl: geglaubt, daß zu jetziger Zeit ein Weib, eine Mut⸗ 
ter ſo grauſam, ſo abſcheulich grauſam ſein kann, ihre 
Kinder einen fo langſamen Tod ſterben zu loſſen. Me 
doch Zeit genug erfordert, um durch das Flehen und 
Angſtgeſchrei derſelben die Rabenmutter wieder zur Be⸗ 
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finnung zurückzurufen und von dem übereilten Entſchluſſe 
abzulenken! — Aber was war der nächſte Beweggrund, 
der dieſe wüthende Mutter, ſo ganz entmenſchen, ge⸗ 
fühllofer,' als das wildeſte der Thiere machen konnte? 
Der Zuſtand der Trunkenheit, in welchem, wie erwähnt, 
beſonders das polniſche Weib äußerſt gefährlich iſt. Dar⸗ 
um hierher ihr Mäßigkeits⸗ und Enthaltſamkeitsvereine, 
hier öffnet ſich euch ein weites Feld, welches ihr bear⸗ 
beiten, ein großer Spielraum, an dem ihr eure Kräfte 
ausbreiten und entwickeln könnt. Es find zwar faſt 
übermenſchliche Kräfte und beſonders ungeheure Aus⸗ 
dauer dazu erforderlich, euch wird aber auch dann der 
Verdlenſt zu Theil werden, ein ſtarkes, in dieſem, Geiſt 
und Körper verzehrenden Laſter allmälſg untergehendes 
Volk, dem gänzlichen Verderben entriſſen, der Welt wle⸗ 
dergegeben zu haben! — Doch zurück zu unſerer Schrek⸗ 
kensgeſchichte. Nachdem die Mutter, die Opfer ihrer 
Wuth auf dem Felde begraben hatte, kehrte fie, befrie⸗ 
digt, ruhigen Schrittes in ihre Hütte zurück, nicht ah⸗ 
nend, an der Grabſtätte einen ſtummen Verräther zu⸗ 
rückgelaſſen zu haben. In der Eile blieb es ihr näm⸗ 
lich unbemerkt, daß ein Zipfel von dem Kleide eines 
ihrer Kinder aus dem Grabe heraushing und, als Tags 
darauf der Gutsherr ein ihm gefallenes Pferd zufällig 
auf derſelben Stelle begraben laſſen wollte, erregte dle⸗ 
ſes aus der Erde hervorragende Stück Zeug bei ihm 
Verdacht, es wurde weiter gegraben und die beiden tod: 
ten Kinder gefunden, die ſogleich, als obiger Frau ge⸗ 
hörend, erkannt wurden. Diefe wurde natürlich feſtge⸗ 
nommen und nachdem ſie, nicht die mindeſte Reue zei⸗ 
gend, hartnäckig läugnete, dieſe ruchloſe That vollbracht 
zu haben, wurde ſie doch zum Geſtändniß und in ſtrenge 
Haft nach Kaliſch gebracht, wo ihrer die verdiente Strafe 
wartet. — Nun wird ſich gewiß dem Leſer unwillkür⸗ 
lich der richtige Gedanke aufdrängen, daß in einem clvi⸗ 
liſirten Lande wohl ſchwerlich noch eine Mutter zu fin: 
den ſein dürfte, die an ihren Kindern eine ſolche Grau⸗ 
ſamkeit zu vollführen im Stande ſei, ohne nach voll⸗ 
brachtem Morde nur die mindeſte Reue zu empfinden! 
Und gewiß kann dies auch nur bel einem Menſchen vorkom⸗ 
men, der, wie der poln. Bauer, in der grenzenloſeſten Roh⸗ 
heit erwachſen, nur den gefaͤhrlichſten Egoismus von 
feiner Umgebung fieht, der nicht für feine Mitmenfchen, 
viel weniger für fich ſelbſt Liebe und Achtung zu empfinden 
gewöhnt iſt, da fie ih m nie zu Theil wird. Im Keime 
wird jede Sittlichkeit, jedes moraliſche Gefühl in ihm er⸗ 
ſtickt, weshalb es auch gar nicht zu verwundern iſt, wenn 
ſchon zwiſchen dem preußlſch⸗polniſchen und dem ruſſiſch⸗ 
polniſchen Bauer ein ſo bedeutender Unterſchied ſich be⸗ 
merkbar macht. Während bei uns durch Dorfſchulen, 
durch die dem polniſchen Bauer verſchaffte Freiheit und 
andere humane Maßregeln das ſittliche und moraliſche 
Gefühl in ihm immer mehr zunimmt, verharrt er in 
Polen, trotz mancher vortheilhaften Verordnung der dor⸗ 
tigen Regierung, ſtets in der kraſſeſten Dummheit, in 
dem ſchrecklichſten Aberglauben, der leider von mancher 
Seite zu gewiſſen Zwecken nur noch beſtärkt wird. 
Wieder muß ich darauf zurückkommen, daß es einzig 
und allein die ſtrenge Grenzſperre iſt, welche, abgeſehen 
von manchen materiellen Vorthellen, die dadurch unſerm 


Nachbarſtaate entzogen werden, dieſes Land ſo verſchloſ⸗ 
ſen hält, daß kein Funke von — ich will nicht ſagen, 
Freiheits⸗, doch von freiem Menſchengefühl und mora⸗ 
liſcher Sittlichkeit die erſtarrten, gefühlloſen Herzen für 
etwas Beſſeres empfänglich mache! — Der jetzige Zeit⸗ 


punkt iſt aber auch gewiß der ſchwierigſte, um etwas 


Energiſches für die geiſtigen Zuſtände in Polen vorneh⸗ 
men zu können, da die materiellen ſo ſehr ſchlimm be⸗ 
ſtellt ſind. Die Noth und das Elend haben nämlich 
daſelbſt ihren Höhepunkt erreicht, ſo daß es nichts Sel⸗ 
tenes iſt, daß ganze Familien arbeitslos umherlaufen 
und den ganzen Tag im ſtrengſten Sinne des Wortes 
hungern, worauf ſich auch die vielen Klagen über Un⸗ 
ſicherheit der Straßen in Polen gründen. In Kaliſch 
ſelbſt ſieht man oft Kinder, faſt ohne Bekleidung, jam⸗ 
mernd auf der Straße liegen und um Brot winſeln. 
Ich muß hierbei einer ſchrecklichen Scene Erwähnung 
thun, die mehr nachgefühlt und empfunden, als wieder⸗ 
gegeben fein will. Am 15ten d. M., einem kalten, 
unheimlichen Tage, wie ihn der verfloſſene Winter nur 
felten nachzuweſſen hat, lagen zwei arme Knaben von 
ungefähr 4 — 5 Jahren, faſt nackt, nur in ſpärliche 
Lumpen gehüllt, auf der Brücke vor Kaliſch, die Köpfe 
übereinander gelegt. Sie waren abgezehrt und erſtartt 
am ganzen Körper und nur ein kaum hörbares Winſeln 
zeugte von ihrem Leben. So lagen fie da drei volle 
Stunden, ohne daß der auf fie derabfallende ſtarke Re⸗ 
gen auch nur die geringſte Wirkung ausübte, Unter 
den Tauſenden von Menſchen, die täglich dieſe Brücke 
paſſiten, fand ſich nicht ein einziger, der Ihnen einen 

ziſſen Brot gegeben, der ſich um fie gekümmert hätte. 
Ein ſolcher Anblick mußte ihnen nicht mehr neu ſein! 
Glücklicherwelſe rührte einen vorübergehenden jüdiſchen 
Kaufmann aus Oſtrowo dieſe jammervolle Scene; er 
gab den nur noch halb lebenden Kindern Semmel und 
erhielt ihnen dadurch gewiß das Leben. Er machte fo: 
nach die Polizei auf dieſen Vorfall aufmerkſam, welche 
die unglücklichen Kleinen in ein Hoſpltal brachte, wo fie 
nach erfolgter Stärkung ausſagten, daß ſie ihre Mutter 
jeden Morgen aus dem Hauſe jage, ihnen nicht eher 
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die mindeſte Nahrung reichend, bis fie eine gewiſſe 
Summe erbettelt hätten. Bisher gelang dies ihnen 
noch immer, denn was man ihnen nicht ſchenkte, wa⸗ 
ren fie gezwungen zu ſtehlen; das heimgebrachte Geld 
jedoch verpraßte die unbarmherzige Mutter gewöhnlich 
im Branntwein, die Kinder für ihre Mühe nur mit 
einem für ihren Hunger ſehr unzureichenden Stückchen 
Brot belohnend. An dieſem Tage aber konnten ſie un⸗ 
möglich fo viel Geld zuſammenbringen, ihre Kräfte reich 
ten dazu auch nicht mehr aus, weshalb ſie auf der 
Brücke in faſt gänzlicher Bewußtloſigkeit liegen blieben. 
— Iſt nun deswegen die Grauſamkeit dieſer Mutter 
nicht eben ſo groß, nicht eben ſo ſtraffällig, wie die der 
erſtern, weil das vielleicht noch ſchrecklichere Reſultat 
glücklicherwelſe beſeltigt wurde? Nur noch eine Stunde 
länger, und dieſe armen Kinder hätten noch einem jam⸗ 
mervolleren Tode unterliegen müſſen, als die erſteren! 
Außerdem, daß dieſe letztere, ebenfalls wahre Thatſache 
über das in Polen herrfchende Elend Aufklärung geben 
kann, zeugt ſie wiederum von dem faſt durchgängig, 
gerade durch äußerliche Verhältniſſe ſo ſehr verderbten 
Herzen der untern Klaſſe, woran, ich wiederhole es 
nochmals, größtentheils die ſtrenge Grenzſperre ſchuld iſt, 
die dem gedrückten Bauer jeden Umgang mit einem 
Menſchen ſeines Gleichen abſperrt, in dem ſchon das 
Gefühl für etwas Beſſeres ausgebildet iſt und von dem 
er mindeſtens Liebe zu feinen Nebenmenſchen, Liebe zu 
dem Leben hätte lernen können! 


Großbritannien. 


London, 14. April. Schon ſeit einigen Tagen war 
an der Börſe die Rede davon, daß die Kapitaliften und 
Banquiers im Verein mit der Bank Maßregeln zur 
Abhilfe der Geldklemme zu treffen beabſichtigen. Jetzt 
wird gerüchtweiſe behauptet, daß heute Morgen eine 
Deputation der Bank⸗Direktion ſich an den Kanzler der 
Schatzkammer mit der Bitte gewandt habe, Sir Robert 
Peel's Bank⸗Blll zu ſuſpendiren. 

Das Unterhaus hielt auch heute wieder eine nur 
kurze Sitzung, die indeß nicht ohne Bedeutſamkeit war, 
denn es gelang den bigotten Vertretern der herrſchenden 
Kirche, die von Hrn. Watſon eingebrachte Bill, durch 
welche der Reſt der gegen die Katholiken gerichteten Poenal⸗ 
Geſetze vernichtet werden ſoll, durchfallen zu machen. 
Die Bill ſtand zur Berathung in der General⸗Comite, 
als Sir R. H. Inglis nochmals die Gefahren darzule⸗ 
gen ſich bemühte, welche der proteſtantiſchen Kirche, dem 
„Bollwerke der Kirche Englands,“ aus dieſer Begünſti⸗ 
gung der Katholiken erwachſen müſſen. Er trug darauf 
an, daß das Haus ſich nach ſechs Monaten zur General⸗ 
Comité conftituire, d. h. die Bill verwerfe, und dieſer 
Antrag wurde, trotz lebhaftem Widerſpruchs des Grafen 
Arundel, Herrn Sheil's u. A., mit 158 gegen 119 
Stimmen angenommen. 


Frankreich. 

* Paris, 16. April. Statt daß wir heute in al⸗ 
len Zeitungen die preuß. Thronrede zu leſen hofften, 
theilt nur Gal. Meſſenger dieſelbe mit, indem er hin⸗ 
zufügt, was er bereits geftern fagte, daß er die Thron: 
rede auf außerordentlichem Wege bekommen habe. So 
enthält nun auch noch kein Parſſer Blatt eine Bemer⸗ 
kung über die kgl. Thronrede. Das Journal des Debats 
enthält einen Artikel zur Eröffnung der preuß. Land: 
ſtände mit beſonderer Rückſicht auf die vor derſelben er⸗ 
4 Geſetze über die Civilehe, die Oeffentlichkeit der 

erichtsverhandlungen ꝛc., wie man dergleichen Artikel 
wohl auch in deutſchen Zeltungen, beſonders der Rheln⸗ 
lande, geleſen hat. Der Artikel iſt wohl gemeint, lang, 
aber nicht ausgezeichnet. „Die Allgemeinen preußiſchen 
Stände“ heißt es zu Anfang, „ſind jetzt eröffnet und bald 
werden wir die Reſultate ihrer erſten Sitzungen kennen. 
Es iſt unmöglich, ſie voraus zu beurtheilen. Die Lage 
der Dinge ift fo neu, daß ſelbſt in Berlin niemand. fa: 
gen könnte, was daraus wird. Die Deputirten langen 
aus den Provinzen an, fragen ſich unter einander und 
ſuchen ſich beſtens über die Natur und Ausdeh⸗ 
nung ihrer Funktionen zu belehren, aber ohne ſonder⸗ 
lichen Erfolg. Faſt überall herrſcht Zweifel, Unſicher⸗ 
heit und die erſte Frage, welche Jeder an ſich rich⸗ 
tet, welcher der großen Parlamentsmaſchine gegenüber⸗ 
ttitt, iſt: wie wird fie gehen? wahrſcheinlich weiß es 
niemand, es iſt eine Schule, die man, wohl oder übel, 
auf gemeinſchaftliche Koſten übernehmen muß und die 
gewiß die Deputirten am wenigſten verlegen macht, 
weil ihnen der Geſetzgeber faſt alle Inſtiative genom⸗ 
men hat. Höheren Orts hatte man bisher nichts ge⸗ 
kannt, als die Annehmlichkeiten und Ehren der Regſe⸗ 
tungs⸗ Initiative, jetzt bekommt man auch die Laſten, 
wohl gar die Gefahren. Wir hoffen aber feſt, daß die 
allgemein bekannten guten Abſichten des Königs Fried⸗ 
rich Wilhelms ihn vor gar zu großem Ungemach bes 
wahren werden. Wie groß auch immer die Aufregung 
der Gemüther fei, und fie iſt größer als man glaubt, 
ſo hoffen wir doch, daß das preußiſche Volk von ſeinen 
natürlichen Rechten mit der Geduld Gebrauch machen 
werde, die man ſo gern zeigt, wenn man die ganze 
Zukunft in Händen hat. Wir vertrauen beſonders auf 
die Erleuchtung, welche ſich ſtets in dem Schooß gro⸗ 
ßer Verſammlungen vor großen Nothwendigkeiten ent⸗ 
wickelt, dann fallen, wie auf dem Wege nach Damas⸗ 


kus, die Schuppen von den Augen.“ — Heute waren 
beide Kammern verſammelt. Die Pairskammer be⸗ 
ſchäftigte ſich zum Theil mit Bureauarbeiten und dann 
mit Geſetzentwürfen, welche die Deputirtenkammer bes 
reits erledigt hat. Die Deputirtenkammer nahm heute 
faſt einſtimmig den Geſetzentwurf über die Bankbillets 
an, nachdem ſie geſtern beſtimmt hatte, daß das kleinſte 
Bankbillet auf 200 Fr. feſtgeſetzt fein ſolle. — Der 
heutige Moniteur enthält eine königl. Verfügung, nach 
welcher bei dem Miniſterium eine beſondere Eiſenbahn⸗ 
kommiſſion gebildet wird, eine andere ernennt eln Kriege: 
gericht wegen des Unterganges der Caraibe. — Das 
bedeutendſte Tagesereigniß iſt ein Unglück. In der gre⸗ 
ßen Manege flog heute ſrüh der Gafometer in die Luft, 
wobei vier Perſonen ſchwer verwundet wurden, und 
durch das Feuerfangen des Heu's und Stroh's beinahe 
das ganze Gebäude in Flammen aufging. Die vierzig 
Pferde wurden übrigens nur mit Mühe vom Erſticken 
gerettet. 8 . 
Spanien. 

Madrid, 9. April. Wir entnehmen Privatmitthei⸗ 
lungen von Perſonen, die den jüngſten Vorgängen in 
Spanien ſehr nahe ſtanden, folgende Darſtellung des 
Ganges der Interventlonsfrage in Portugal. — Pacheco 
muß das Heer beſchäftigen: er hängt kraft aller Tra⸗ 
ditionen und aus Liebe zu Chriſtinens ihm ſtets offenen 
Geldbeutel zu ſehr an der Partei der Moderados um 
ſich als ruhiger, unbeſchäftigter Zuſchauer nicht für dieſe 
zu entſcheiden. Er beſchloß daher in Portugal zu in⸗ 
terveniren. Der engliſche Geſandte, deſſen früheres 
galantes Leben in Madrid den Verdacht erregte, ſeine 
Vertraulichkeit mit der Königin beruhe auf andern als 
diplomatiſchen Baſen, hatte bereits intime Mittheilung 
dieſes Planes erhalten und verſprach mit der den eng⸗ 
liſchen Diplomaten eigenen Selbſtſtändigkeit die Mitwir⸗ 
kung Englands, für den Fall daß Frankreich bei de 
Intervention nicht betheilſgt würde. Darauf gingen 
einige Schiffe aus Portsmouth nach dem Taſo ab. 
Graf Jarnae benachrichtigt hiervon das franzöſiſche Ka⸗ 
binet und auf die von Pacheco vom Herzog v. Glücks⸗ 
berg begehrten Erklärungen antwortete der ſpaniſche 
Miniſter ausweichend und unklar. Herr Guizot wen 
dete ſich darauf direkt an Lord Palmerſton und erklärte 
ihm: wenn England und Spanien ohne Frankreich 
in Portugal intervenirten, alſo die Quadrupel⸗ Allianz 
in dieſer Beziehung vergeſſen könnten, ſo würde Frank⸗ 
reich auch in Spanien bei allen Fragen die es dort Ins 
tereſſiren könnten, nur feine eigene Politik befragen und 
gegebenen Falls felbft vor der Nothwendigkeſt einer In⸗ 
tervention nicht zurücktreten. Die betreffende Depeſche 
wurde von Herrn v. Glücksberg dem ſpaniſchen Premier 
mitgethellt und Manuel de Concha in aller Eile nach 
Paris abgeſchickt, um Herrn Guizot zu erklären, daß 
einftweilen von einer ſpaniſchen Intervention in 
Portugal keine Rede ſel. — Daß ſich übrigens die es 
nen Augenblick betäubte moderantiſtiſche Partei wieder 
erhebt, unterliegt keinem Zweifel, und trotz dem progreſ⸗ 
ſiſtiſchen Anſtriche geht man in Madrid einer neuen ge⸗ 
maltfamen Reaktion entgegen. Chriſtine iſt nicht um⸗ 
fonft in Paris, ihre Intimität mit Louis Philipp hat 
ſie erſt wieder durch die Erhebung ihres Gemahls zum 
Herzoge beſiegeln laſſen. Die Laſt der franzöſiſchen 
Freundſchaft ruht ſchwer auf Spanien. (Zeit.⸗H.) 

Von der ſpaniſchen Grenze, 11. April. Die 
Karliſten finden ſich durch das von den Behörden 
angenommene Syſtem ſehr beläſtigt. Die Truppenab⸗ 
theilungen find ſtaffelförmig in ſolcher Art aufgeſtellt, 
daß die Karliſten ſich faſt nirgends mehr in der Nähe 
der bewohnten Orte zeigen können, ohne fogleich ent 
deckt und verfolgt zu werden. Gleichwie die Karliſten 
in kleine Abtheilungen ſich zerſtreuten, fo haben dies 
nun auch die Truppen gethan, und da nun bie So 
daten im Allgemeinen beſſer bewaffnet ſind, auch ab⸗ 
warten können, bie Karliſten dagegen genöthigt find, in 
ſteter Bewegung zu bleiben, ſchon um ſich den nöth 
gen Lebensunterhalt zu verſchaffen, fo können fie kaum 
einen Schritt thun, ohne ſich der Gefahr auszusetzen 
mit Gewehrſchüſſen begrüßt zu werden. Man würde 
nicht zu Ende kommen, wollte man die täglich vorko 
menden Einzelgefechte dieſer Art alle erzählen. Die ö 
dieſer Beziehung herrſchende Anarchie in einem große“ 
Theile von Katalonien iſt fo vollſtändig, als man 17 
ſich nur denken kann. Dieſer Zuſtand der Dinge kann 
unmöglich fortdauern. (Allg. Pr. 3.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 6. April. Das am am 0 
d. Mts. hier angekommene franzöſiſche Poſtdampfbon, 
hat 2 Millionen und das am Tage zuvor eingette u 
Dampfſchiff der Roſtondiſchen Geſellſchaft weitere itges 
Millionen Franken zum Ankaufe ven Getrelde m 15 
bracht. Es iſt unmöglich, ſich einen Begriff vo bir 
Tätigkeit zu wachen, weiche der Gereatienhanbel ide 
entwickelt. Die ſeit zehn Tagen wehenden Ne 
haben nach Konſtantinopel eine außerordentlich 4 on 
Anzahl von Schiffen geführt, welche zur Einnahm, fen, 
Getreide theils nach den verſchiedenen türkiſchen 9 4 
chells nach der Donau und nach den Häfen nach ins 
Rußland ziehen. Man bat berechnet, daß kugel 
nerhalb drei Tagen 1080 Schiffe, welche f 


ſichere Ladungen zugeſagt erhielten, die Dardanellen nord⸗ 
wärts paſſirt haden. 

Nachdem die kaiſerlich türkiſche Flotte alljährlich um 
die gegenwärtige Zeit ſich in das Mittelmeer beglebt, 
um die den Mannſchaften fo nützlichen Evolutionen vor⸗ 
zunehmen, ſo ſind kürzlich Befehle erlaſſen worden, da⸗ 
mit ſie equipirt und in Bereitſchaft geſetzt werde, ſich 
in wenigen Tagen längs dem Bosphorus aufzustellen, 
um von dort die ottomaniſchen Inſeln des Archipels 
zu beſuchen. 

Nachdem ſeit dem 1. Aptil alle diplomatiſchen Ver⸗ 
dindungen zwiſchen der hohen Pforte und zwiſchen Grie⸗ 
chenland abgebrochen find und der griechiſche Geſchäfts⸗ 

er in Folge einer Mittheilung des Diwans die 

ppen feiner Regierung von feiner Wohnung und 
feinem Hotel abgenommen bat, fo werden alle hellent⸗ 

en Unterthanen rückſichtlich der Expedition der Schiffs⸗ 

tmane der Handels angelegenheiten u. ſ. w. ſich an 
en Zollamts⸗ Direkter Muhtor Bey wenden müſſen. 
Die hohe Pforte hat keine Maßregeln ergriffen, welche 
die in dieſem Reiche wohnenden griechiſchen Unterthanen 
beläftigen, oder ihren Handel gefährden könnten. Es 
ſind vielmehr dem Muhtor Bey beſtimmte Inſtruktio⸗ 
nen ertheilt worden, damit er die Abfertigung der Ge⸗ 
ſchaͤfte helleniſcher Unterthanen mit der größten Sorg⸗ 
falt überwache. a W. 3.) 


— ſD— 

* Breslau, 22. April. So eben iſt das Dezem⸗ 
ber⸗Heft von 1846 des „Propheten“, das letzte Werk 
unſeres unvergeßlichen Profeſſors und Predigers Suckow, 
erfchienen. Als Suckow den in dieſem Hefte enthalte: 
nen „Ab ſſchted des Propheten“ ſchrieb, ahnte er 
nicht, daß es auch fein letztes Wort an die Tauſende 
ſein ſollte, die ihn liebten und verehrten. Dieſer Ab⸗ 
ſchied, oder wie Suckow ihn auch nennt, das Teſtament 
des Propheten, gibt einen Ueberblick über den Leserkreis 
dieſes vortrefflichen theologiſchen Journals, über die Lei⸗ 
ſtungen deſſelben, ferner die Gründe ſeines Aufhörens 
und dann noch einzelne geiftreiche Entwickelungen über 
Cenſur, die chriſtliche Monarchie, das Kirchen⸗Regiment 
und eine, leider durch den Tod des Verfaſſers unvollendet 
gebliebene Betrachtung: „Die kleinen gerne⸗groß⸗Gedan⸗ 
ken.“ — Wir haben dieſen „Abſchied“ mit großer Be⸗ 
wegung geleſen, er iſt der letzte Ruf eines wahrhaften 
Propheten! 

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, auf 
die ſchöne und tiefgefühlte Rede, welche der Konſiſtorlal⸗ 
rath Falk am Grabe Suckom's, feines bewährten Freun⸗ 
des und Amtsbruders, gehalten, aufmerkſam zu machen. 
Sie iſt bei Goſohorsky im Druck erſchienen und von 
gedachter Verlagshandlung gut ausgeſtattet worden. 


** Breslau, 22. April. Die Freunde von Kir⸗ 
chenmuſiken machen wir auf die große Jubilate⸗Muſik, 
welche künftigen Sonnabend Nachmittag um 2 Uhr und 
Sonntag den 25ſten d. M. Vormittag nach 8 Uhr und 
Nachmittag nach 1 Uhr in der Magdalenen⸗Kirche 
ſtatthaben wird. Es wird nämlich Sonnabends eine 

untate von Richter: „Singet dem Herrn“, Sonntags 
orgens eine Kantate von Köhler: „Groß iſt der 
err“ und Nachmittags eine Kantate von J. E. Leone 
hard; „Wir danken dir Gott!“ aufgeführt werden. 
— 
** Breslauer Se accent Augelegenbetten. 
; eſchluß.) 
N. Ceuer⸗Rettungs verein.) Der Vorſtand dieſes 
— vn erfuchte den Magiftrat um eine Geld⸗Beihülfe 
* 5 mehrerer Rettungsutenfilien, die aus 
Ri Be +3 eiträgen der Mitglieder nach Ausweis 
geſchafft wd en Einnahmen und Ausgaben nicht ans 
in obere m Die Verſammlung bewilligte 
don 75 Rıl, ung mit dem Magiſtrat die Summe 

(Thierſchau.) Zu dieſem am 2, Junl ſtattfinden⸗ 
2 Feſte ſind auch in dieſem Jahre wieder ei Sei: 
nr Stadt als Dominialherrſchaft mehrerer Güter, 

8 amin, die eine in Höhe von 60 Ril. in Gold 
Di e beſte Kuh in Händen von Ruſtikalen, die andere 
mie von 40 Rtl. in Gold für die beſte Ferſe, eben⸗ 
Haun Händen von Ruſtikalen ausgeſetzt worden. Auf 
x 2 des Grafen v. Burghauß, des Worfigenden in 
rc zemmiſſion für dieſe Geſchäftsleitung, iſt von der 
baatem Get N worden, daß dieſe Prämien in 
Beige 1 5 wüten geldwerthen Gegenſtänden ver⸗ 
Dette mag am Stadtgraben.) Die Bau⸗ 


unter Zuſtimmung des Magiſtrats 
a erfolg den Antrag: die an der Stade 
fraße ſtehe N rn Bahngof⸗ und neuen Taſchen⸗ 
| 5 Nun in f und an deren Stelle 
d 3 2 en, unt f 
ee a, Sa 
| Bürger Turam in 9-10 Fuß Breite, zu ei⸗ 
gerſtege unentgeltlich hergeb F 2 
mit Ha und Pflaſter Nen N ge: 
daga Augen w IE fe Die kaum den Seh . 
sten Augen verweißend schließen! nicht ea. 
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ihr mit euren Zweigen euch nieberdeugen zu dem Wan⸗ 
derer, der ſorgenvoll am Stadtgraben hinſchleicht, ibn 
nicht mehr mit den Lippen liſpelnder Blätter küſſen, 
nicht mehr wie elne zarte Jungfrau tändeln, in Liebe 
und Luſt, mit dem Monde und mit den Abendlüften. 
An eurer Stelle ſollen in Reih und Glied die Kugel⸗ 
Akazlen ſtehen, dieſe ſteifen Kammerherren mit unzier⸗ 
lichem Embonpoint, dieſe — doch fürchtet nicht, noch 
ſteht ihr feſt und die Verſammlung der Stadtverordne⸗ 
ten hat den Beſchluß einſtimmig gefaßt, euch nicht um⸗ 
legen zu laſſen, mag auch euer Schatten auf die Straße 
fallen und dieſe feucht machen, wie die Baudeputation 
behauptet, oder mag er in den Stadtgraben fallen, wie 


die Stadtverordneten behaupten, ihr bleibt, ſo lange der 


Himmel euch Blätter und die Erde Nahtung giebt. 

(Königsgeſchenk.) Von Sr. Majeftät dem Kö: 
nige find der biefigen von Rhedigerſchen Bibllotbek die 
erſten drei Bände der Prachtausgabe von den Werken 
Friedrich des Großen als Geſchenk übergeben worden. 

(Paradieskaſerne.) Dieſes der Kommune ge: 
hörige Gebäude, welches ſeit vlelen Jahren von der Re⸗ 
gierung benutzt worden, ſoll nach mancher Reklamation 
von Seiten des Magiſtrats nun, wie eine Mitthel⸗ 
lung der hleſigen königlichen Intendantur zu erkennen 
giebt, in den erſten Tagen des Monats Mal der Stadt 
wieder übergeben werden. 

(General⸗Verſammlung der Aktionäre 
der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn.) 
Zu dieſer Verſammlung, welche auf den 29. April in 
Berlin anberaumt iſt, ſoll der Stadtrath Becker als 
Bevollmächtigter Seitens der Stadt geſendet werden. 
Dieſem Antrage des Magiſtrats gab die Verſammlung 
ihre Zuſtimmung. 

(Verwandtſchafts⸗Verhältniſſe unter Ma⸗ 
giſtrats⸗ Mitgliedern.) Der $ 150 der Städte: 
Ordnung ſagt: „Auch darf Niemand, der zu einer Ma⸗ 
giſtratsſtelle gewählt wird, mit den übrigen, im Magi⸗ 
ſtrate blelbenden Mitgliedern und dazu ſchon erwählten 
und vorgeſchlagenen Perſonen im dritten Grade oder 
näher verwandt oder verſchwägert ſein.“ In Beziehung 
auf dieſen Paragraph iſt, nach Mittheilung des Magi⸗ 
ſtrats, eine Kabinets⸗Ordre erſchienen, in Folge deren 
die königliche Regierung ermächtigt iſt, verwandte oder 
verſchwägerte Magiſtrats⸗Mitglieder von der Beſchrän⸗ 
kung des obigen Paragraphen zu dispenſiren. 

(Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer.) 
Ein Mitglied ſtellte den Antrag, daß den drel Bres⸗ 
lauer Abgeordneten die von Seiten der Stadt ſchon 
früher verfaßte Schrift über die hieſige Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer ſofort nachgeſendet werden möge, um bei 
Berathung der königlichen Propoſition „Aufhebung der 
Mahl: und Schlachtſteuer“ die in jener Schrift enthal⸗ 
tenen Facta und Auseinanderſetzungen benutzen zu kön⸗ 
nen. So viel Referent weiß, iſt es der Wunſch der 
Verſammlung, daß die Mahl: und Schlachtſteuer nicht 
aufgehoben werden möge; die Gründe dafür ſollen ſehr 
triftige ſein. a 

(Anſtellung.) Der Magiſtrat machte die Mit⸗ 
theilung, daß der Architekt Lutz zum ſtädtiſchen Bau⸗ 
Inſpektor gewählt worden iſt und wünſcht die Erklä⸗ 
rung der Verſammlung, ob ſie gegen die Perſon etwas 
einzuwenden habe. Die Verſammlung gab ihre Zu⸗ 
ſtimmung, erinnerte jedoch nochmals daran, daß in dem 
aufzunehmenden Kontrakte mit aufgeführt werde, daß 
dem Inſpektor alle Nebengeſchäfte unterſagt, ebenſo alle 
außerordentliche Diäten, mit Ausnahme der Reiſediäten, 
verweigert werden. Der Zimmermeiſter Rogge iſt zum 
Feuerſtätten⸗Reviſor für's Neumarktſche Viertel ernannt 
worden. 

(Wahlen.) Zum Stellvertreter des Vorſtehers für 
den Nikolaibezirk Abtheil. I. wurde gewählt der Brauer 
Kippke, zum Kurator des hiefigen Leihamtes der Par⸗ 
tikulier Fuß, zum Schiedsmann für den Tbeaterbezirk 
der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Krug. Wiedergewählt 
wurden: zum Mitgliede der Armendirektion der Stadt⸗ 
verordnete Rößler, zum Bezirks⸗Vorſteher im Mat⸗ 
thiasbezirk der Conditor Scholz und zum Stellvertre⸗ 
ter des Bezlrksvorſtehers im Biſchof⸗Bezirk der Tiſch⸗ 


lermeiſter Mocha. 
Berichtigung. 


In dem Artikel „Sparverein“ im geſtrigen Communal⸗ 
Bericht iſt zu leſen „ununterbrochen“ ſtatt „unter⸗ 


brochen.“ 
1 


Neichenſtein, 20. April. Geſtern Abend gegen 
11 Uhr hat ſich in dem Dorfe Follmersdorf, eine halbe 
Meile von hier, ein beklagenswerthes Unglück ereignet; 
es entſtand nämlich bei dem Bauergutsdeſitzer Kuſchel, 
einem ſehr wohlhabenden Landwirthe, plötzlich ein furcht⸗ 
bares Feuer, das nicht allein fämmtliche Wirthſchafts⸗ 
gebäude mit bedeutenden Gelreide⸗Vorräthen in Aſche 
legte, ſondern es kamen auch dabei 17 Kühe ums Le⸗ 
ben, und nur mit Mühe konnten die Pferde den Flam⸗ 
men entriſſen werden; was aber das Entſetzlichſte war, 
auch zwei Menſchen kamen dabei in den 
Flammen um, und zwar der Knecht und die Magd 
des Kuſchel. Jedenfalls ſcheint elne ruchlofe Hand die 
Frevelthat verübt zu haben. (©. B.) 


(Dppeln.) _ 
Carl Jochmann, iſt zum Förſter in Kraſcheow — der bis⸗ 


——— 
Der verſorgungsberechtigte Garbejäger hin, ee würde der große Bazar (Kaufhalle) mit 
geberechtig chen Waarenvorräthen den Flammen enteiff 


berige Schul⸗Abjuvant Johann Koſubeck, zum Schullehrer 
in Sttock, Neuſtädter Kreiſes, b ert — und dem Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Caſſen⸗Buchhalter Otto, iſt die nachgeſuchte 
Verſetzung in den Ruheſtand mit der reglementsmäßigen 
Penſion vom 1. Juli d. J. ab, bewilligt worden. — Dem 
Kaufmann Morig Tamms zu Neiſſe, iſt in Gemäßheit des 
$ 12 des Geſetzes vom 8. Mai 1837, die Erlaubniß , 
für die Aachen - Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
als Agent, Verſicherungen gegen Feuers⸗Gefahr zu beſorgen. 


Mannigfaltiges. 


— (Köln.) Die Eröffnung der Köln⸗Minde⸗ 
ner Eiſenbahn auf der Strecke von Duisberg bis 
Hamm iſt nunmehr beſtimmt auf den 1. Mal feſtge⸗ 
ſetzt. Für die Beförderung der Korreſpondenz und der 
Perſonen auf der noch im Bau begriffenen Strecke von 
Hamm bis Hannover find von der Poſtbehörde die ber 
ſten Einrichtungen getroſſen, ſo daß unmittelbar nach 
dem Eintreffen der Eifenbahnzüge Poſten abgefertigt 
werden. Von Mitte Mai an, wo auf den belgiſchen 
und franzöſiſchen Eiſendahnen der Sommer⸗Fahrplan 
beginnt, werden ſich an den erſten Zug nach Hamm dle 
Züge von Paris, Brüſſel und Oſtende in Köln anzu⸗ 
ſchlleßen; man wird dann Morgens aus Paris reifen, 
Nachts in Köln eintreffen und nach einem geringen Auf⸗ 
enthalte die Relſe nach Berlin in der Art fortfegen kön⸗ 
nen, daß man am folgenden Tage Mittags daſelbſt 
eintrifft. Eben ſo ſehr wird die Reiſe von London nach 
Berlin auf der Route über Köln abgekürzt, denn wer 
z. B. mit dem um 8 % Uhr Abends von London ad⸗ 
gehenden Eiſenbahnzuge nach Dover fährt, triſſt am 
folgenden Tage fo zeitig in Oſtende ein, daß er mit 
dem nach Deutſchland abgehenden Zuge an demſelben 
Tage Abends noch in Köln eintrifft und früh Morgens 
nach Hamm reſp. Berlin weiter reiſen kann. Für dle 
Tour von London nach Köln, iſt mithin nur ein Zeit⸗ 
raum von 24 Stunden erforderlich. 

— (Ettlingen.) Nur der Dachſtuhl der hie⸗ 
ſigen Pulvermühle (f. geſtr. Zig.) AR in die Luft 
geflogen, jedoch ohne ſonſtigen Schaden oder weiteres 
Unglück anzurichten. Man vermuthet, daß ſich zwel 
Räder durch Reibung entzündeten. (Karler. 3.) 

— Zwei Techniker aus Chatelineau und Charleroi 
ſollen die Erfindung gemacht haben, aus dem Feuer al⸗ 
ler großen Fabtiköfen, die eine große Hitze entwickeln, 
brennbares Gas zu gewinnen, und zwar in ſolcher 
Maſſe, daß die Fabrik davon erleuchtet werden könnte, 
und auf elne ſo leichte Art, daß der Stocher beim Hei⸗ 
zen gleichzeitig die Verrichtungen leiten könnte. 

— Aus Edinburgh wird unterm 8. April ge⸗ 
ſchrieben: „Der Lordlieutenant einer ſchottiſchen Graf⸗ 
ſchaft und zugleich Mitglled der ſchottiſchen Peerſchaft 
hat ſich plötzlich mit Hinterlaſſung einer Menge von 
Wechſeln und Hppotheken, die mit der nachgemachten 
Unterſchrift ſeines eigenen Sohnes und anderer Ver: 
wandten verſehen ſind, aus dem Staube gemacht. Man 
ſagt, daß auch große, verſchledenen Wohlthätigkeitsfonds 
zugehörige Summen zugleich mit jenem Peer und Lord⸗ 
lieutenant verſchwunden find, 


Meß bericht. 


Leipzig, 20. April. Rechnen wir die ſchon in der 
Feſtwoche von den anweſenden Griechen in hieſigen Lagern 
gemachten ziemlich befriedigenden Einkäufe, ſo wie den Ver⸗ 
kehr in Modeartikeln, wonach die ſtets frühzeitig eintreffen⸗ 
den Einkäufer zuerſt greifen, ab, ſo nahm auch diesmal die 
Meſſe mit dem Hauptartikel Leder ihren Anfang. Die Zu⸗ 
fuhren dieſes Produkts waren fo groß, daß zur Unterbrin⸗ 
gung die gewöhnlichen Räume nicht zureichten und Nieder⸗ 
lagen in andern Stadttheilen dazu genommen werden muß⸗ 
ten. Nicht ſo der Bedarf, indem mehrere Einkäufer aus⸗ 
geblieben ſind, andere noch nicht geräumt haben und die 
Verkäufer daher meiſtens auf Speculanten angewieſen ſind, 
welche zu niedrige Preiſe bieten, als daß ein großer Umſatz 
bis jetzt hätte erzielt werden können. Dies iſt auch urſache, 
warum die Geſchäfte in dieſem Artikel noch nicht beendet 
ſind und wir ſpäter wieder darauf zurückkommen müſſen. 
Allein, wenn 0 deſſen ungeachtet vorausſehen läßt, daß 
Alles verkauft werden dürfte, wird es freilich zu Preiſen ge⸗ 
ſchehen müſſen, welche einen Nutzen nicht übrig laſſen. — 
Die Tuchmeſſe war bisher ebenfalls ziemlich ungünſtig, 
ſowohl in Bezug des Abſatzes als der Preiſe. Gute Quali⸗ 
täten ſinden zwar Beachtung und erhalten auch den vorigen 
Preis, allein bei geringeren findet gerade das Gegentheil 
ſtatt, und wird ſich daher der Verkauf diesmal ſehr in die 
Länge ziehen. Leichtere carrirte und andere Mobeftoffe, wie 
fie z. B. Crimmitzſchau liefert, finden viel Begeh — In 
Seidenwaaren haben ſich die Griechen der n 
Woche ziemlich thätig gezeigt, während die deutſche Kunde 
ſchaft nur wenig kauft. — Von den deutſchen und engliſchen 
baumwollenen und gemiſchten Manufacturwaaren blieben 
bisher faſt nur Modeartikel in neuen ſchöͤnen Muſtern ges 
fragt und war der Abſatz darin recht gut. In Linnen blieb 
das Geſchäft ziemlich matt, von ſchleſiſchen wurde Mehreres 
für Spanien und Schweden gepackt. — Der Rauchwaaren⸗ 
handel ſtockt zur Zeit noch ganz und wird auch wohl kaum 
ſpäter eine Rolle ſpielen. — Unter den Anweſenden zählt 
man diesmal weit mehr Amerikaner als gewöhnlich, und es 
haben dieſelben auch ſchon ſtarke Einkäufe, beſonders in wol: 
lenen Artikeln, gemacht. Die Einkäufer aus Jaſſp, Tiflis, 
Odeſſa, Bukareſt 7c. find ebenfalls hier und zeigen ſich in 
Anfehung des Bedarfs günſtig. Brody wird in dieſen Ta⸗ 
gen eintreffen. — Eine weſentliche Störung der Geſchäfte 
verurſachte die am Donnerstage hier eingetroffene Nachricht, 
daß Bukareſt in Flammen ſtehe, und die Weiſung von Wie⸗ 
ner Wechſelhäuſern, mit den Zahlungen für ihre R ? 
an die anweſenden Bukareſter Einkäufer e 


halten. Gab man ſich nun auch Anfangs noch en rei⸗ 


fen werden, fo 


Flam 


find doch die spteren Nachrichten um fo ſchreckenerregendet, 
denn nicht blos dieſer, ſondern auch ziemlich der ganze große 
Ort mit beiläufig circa 80,000 Einwohnern ſoll in einen 
Aſchenhaufen verwandelt und viele Tauſende von Menſchen 
dem größten Elende preisgegeben ſein. (Nach anderen 
Nachrichten aus Bukareſt ſtellt ſich dies als übertrieben 
heraus; jedenfalls ſcheint der Bazar erhalten zu ſein.) 
— Dem Vernehmen nach wollen die bieſigen Greditoren der 
Ranweſenden unglücklichen Bukareſter denſelben gemeinſchaft⸗ 
lp einen erweiterten Credit bewilligen und nach Kräften 
Alles thun, um die wichtigen Beziehungen, in welchen Leip⸗ 
zig ſeit undenklichen Zeiten mit jenem bedeutenden Handels⸗ 
platze ſteht, möglihft zu erhalten. 
„nn 
Zurückgelegt wurden: 1) * * Berlin, 18. und 20. 
April; 2) * Wien, 20. April; 3) Breslau, 21. April, 
von v. St.; 4) Rüge, anonym. 


. 
(Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
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(Eingeſand t.), 

& Breslau, 21. Apru. Ueber den Transport 
von Schlachtvieh, namentlich der Kälber und Schweine, 
durch ſogenannte Viehtreider und die dabei häufig vor⸗ 
fallenden Thierquälereien, iſt ſchon manche Rüge öffent⸗ 
lich ausgeſprochen und die Fortſchaffung zu Wagen ans 
empfohlen worden. Wir ſind nun aber veranlaßt durch 
einen am 18ten d. M. vorgekommenen Fall, wo ein 
Viebhändler oder Mäkler zwei auf dem Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahnhofe in Empfang genommene Schweine 
in einer Droſchke mit ſich nach der Stadt nahm, 
dieſe übergroße Zärtlichkeit zu rügen. Abgeſehen von 
der Unſchicklichkeit, ein zur Benutzung für das Publi⸗ 
kum deſtimmtes Fuhrwerk zum Vießtransport zu vers 
wenden, muß man ſich auch wundern, wie eln Drofch: 
kenſühter ſich dazu hat willig finden laſſen, da es dem: 
ſelben doch nicht unbekannt ſein konnte, daß ein derar⸗ 
tiges Gebahren, wenn es zur Kenntniß der Polizeibe⸗ 


Redaktion? C. v. Vaerſt und H. Barth. 


51 Theater⸗Nepertoire. 


Freitag, zum Öten Male: „Vier verhäng⸗ 
nißvolle — aus dem Leben ei⸗ 
nes großen Mannes.‘ Hiſtoriſch⸗dra⸗ 
matifges Gemälde in 4 Rahmen, mit freier 
Benutzung des Franzöſiſchen von W. Iſoard 
und einer Nachſcene: „Helena's letzte Tage.“ 
Die Muſik iſt von Bergmann. 
Sonnabend: Neunte optiſche Vorſtel⸗ 
lung des Herrn Ludwig Döbler, königl. 
preuß. Hof⸗ und akademiſchem Künſtler. 
Vorher: „Der Barbier von Sevilla.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten von Roſſini. 


F. 2. O. Z. N. IV. 6. K u. T, LJ. I. 
Verein. G. 26. IV. 5 ½. K. u. I. HA. I. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere am 16. d. M. in Bromberg vollzo⸗ 
ene eheliche Verbindung zeigen wir hiermit 
erwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung an. 
Robert Matthäi, Paſtor in Gersdorf a. Q. 
Adelheid Matthäi, geb. Runge. 


* Todes⸗Anzeige. 

Am 18. d. M. Abends 9½ uhr, entſchlief 
ſanft unſere innigſt geliebte Großmutter Ro⸗ 
falie Borkert, in einem Alter von 77 Jah: 
ren 9 Monaten, an Altersſchwäche. Entfernten 
Verwandten, Freunden und Bekannten wid⸗ 
men dieſe Anzeige: 

een ! 
geb. Borkert 
Dr. Heimbrod, 5 als Enkel. 
Dr. Borkert, 
Neuſtadt O.⸗S., den 20. April 1847. 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Morgen um 9 uhr entſchlief, mit den 
heiligen Sterbe⸗Sakramenten verſehen, unſere 
ute Mutter, die verw. Frau Rittergutsbe⸗ 
ſerin Hedwig Fiebag, geb. Schirde⸗ 
wahn, und folgte unſerem vor 9 Wochen 
vorangegangenen braven Vater in Grab und 
Ewigkeit. Dieſe Anzeige widmen ihren ent⸗ 

ſernten Verwandten und Freunden: 

die hinterbliebenen Kinder, Schwieger⸗ 

und Enkelkinder. 

Breslau, den 22. April 1847. 


. Todes ⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung machen 
wir unſeren Verwandten und Freunden die 
traurige Anzeige, daß uns geſtern Abend un⸗ 
ſere gute Mutter, die verwittwete Frau 
Rathsberr Beate Keil, geb. Weidinger, 

durch den Tod entriſſen worden iſt. 

Schweidnitz, den 21. April 1847. 

Friedrich Keil. Paul Keil. 


Todes = Anzeige. 
(Statt befonderer Meldung.) 
Das am heutigen Tage in einem Alter von 
67 Jahren 2 Monaten und nach einer glück⸗ 
lichen Ehe von 48 Jahren 6 Monaten an 
Entkräftung erfolgte Ableben der Frau Stadt⸗ 
Aelteſten Hoenſch. Suſanna Eliſabeth geb. 
Eſchner) zeigen wir ſchmerzerfüllt ganz er: 
gebenſt Freunden und Bekannten an. 
Breslau, den 22. April 1847. 
ie e Die Hinterbliebenen. 
— — — en 
erein für Gefch'chte und Alterthun 
— * zn. .. 
Montag, 26. April, um 6 uhr, im Lokale 
der baterscadiſchen Geſellſchaft (Börſe, Blü⸗ 
cherplatz). Der Geheime Archio⸗ Rath Sten⸗ 


zel. Friedrichs II. erſtes Einrücken in Schle⸗ 
ſien, im Dezember 1740. 


Bekanntmachung. A 

"Die Oefen⸗ und Thonwaaren⸗ Fabrik A. 
Einwald zu Hermersdorf bei Rothenburg 
an der Neiſſe in der preußiſchen Ober⸗Laufitz, 
empfiehlt feine Berliner Schmelz⸗, fo wie 
feine weite Beguß⸗Defen und dergleichen in 
allen Gattungen und Farben, auch Bauver⸗ 
Rerungen und Figuren auf Häuſer und in 
Gärten, welche der Witterung zu jeder Zeit 
ausgeſetzt fein dürfen, ohne zu leiden. Es 
wird von Seiten der Fabrik für die Güte 
und Haltbarkeit der Kacheln garantirt, ſo wie 
für fonde Preiſe und reele Bedienung geſorgt. 
Beſtellungen werden von Herrn 
Mohr in Breslau, wohnhaft Antonienſtraße 
im weißen Storch, entgegen genommen, ers 


eelia 


Bel Otto Wigand, Verlagsduchhaͤndler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. | 
Vouftändig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geb. 2% Sgr. 
Vorräthig bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Nriea bei Ziegler. 


ages 
2 Humanitäts⸗Geſellſchaft, & 
3 den 27. April 5 uhr 8 
& General⸗Verſammlung. 8 
2925900600900:900600008 

ES In Baumgärtner’s Buchhand⸗ 
lung zu Leipzig iſt erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslan bei 
J. Urban Kern, Junkern⸗Straße Nr. 7: 


as 
Auswanderungs⸗Buch 


oder Führer und Rathgeber bei der Auswan⸗ 
derung nach Nord ⸗ Amerika und Texas, in 
Bezug auf Ueberfahrt, Ankunft und Anſiede⸗ 
tung, nebſt einer vollſtandigen Schilderung des 
geographiſchen politiſchen und geſelligen Zu⸗ 
ſtandes jener Länder und genauer Erorterurg 
aller bei der Auswanderung zu berückſichti⸗ 
genden Punkte. Größtentheils nach eigener 
Auffaſſung, während eines zweijahrigen Auf⸗ 
enthalts in Amerika. Herausgegeben von 
Moritz Beyer, vorm. Oekonomie⸗Inſpektor 
und Prof. der Landwirthſchaft. Zweite, un⸗ 
veränderte Auflage. Mit einem Holzſchnitt. 
8. broch. 15 Sgr. 2 


Sowohl unſerm vollſtandigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen 
Le ſebibliothek 
können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigften Bedingungen beitreten. 
E. C. Leuckart in Breslaa, 

Familienverhaliniſſe halber iſt ein in der 
ſchoͤnſten und fruchtbarſten Gegend Schleſiens 
gelegenes Rittergut, 3, Meilen von einer der 
bedeutendſten Provinzial⸗Städte und 3 Stun: 
den von Breslau durch die Eifenbahn ent: 
fernt, an einen zahlungsfähigen Käufer obne 
Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. Das 
Areal halt 1430 Magdeb. Morgen, und iſt 
der Acker Weizen⸗Beden, welcher in vorzüg⸗ 
lichſtem Kultur⸗Zuſtande und ſeit 10 Jahren 
in Schlägen dewirthſchaftet wird. Das le⸗ 
bende Inventarium beſteht in 100 Stück Rind⸗ 
vieh, wovon die Milch nach der Stadt ver⸗ 
kauft wird, 1500 Stück Schafen und 30 Zucht⸗ 
jäuen; das todte Inventarium iſt im veſten 
Zuſtande. 
rei, worin läglich 22,000 Quart gemaiſcht 
werden koͤnnen, und in welcher der Betrieb 


durch eine Dampfmaſchine ausgeführt wird, 


ſo wie auch eine bedeutende Ziegelei vorban⸗ 
den. Die Getreide- und Geld: Binfen betra⸗ 
gen circa 400 Thlr., und läßt der Bauzu⸗ 
ſtand nichts zu wünſchen. Auf portofreie An⸗ 
fragen erfährt Selbſikäufer das Nähere bei 
dem Herrn Banquier 

S. L Landsberger in Breslau. 


Ein im Forſtrechnungsweſen, wie es in den 
königl. Oberfoörſtereien üblich iſt, völlig be⸗ 
wanderter Sekretär, wird baldigſt unter 
annehmbaren Bedingungen zu engagiren ge: 
ſucht. Das Nähere auf portofreie Briefe un⸗ 
ter der Adreſſe O. M. B:ieg poste restante. 


Ein unverb. der polniſchen Sprache mäd)- 
tiger Wirihſchafts⸗Beamter, welcher noch in 
Thätigkeit iſt, auf den bedeutendſten Gütern 
längere Zeit fungirt hat, auch die Ziegelfabri⸗ 
kation gründlich verſteht, ſucht zu Johanni d. J. 
ein Engagement duch E. Berger, Biſchofſtr. 7. 


Mehreren Anfragen zufolge erlaube ich mit 
hiermit die er ⸗ebene Anzeige zu machen, daß 
ich mein Lager von trockenen firfernen und 
ſichtenen Brettern (Stadtgraben Ne. 16) auf 
das vollſtändigſte aſſortirt habe. 5 

Breslau, 21. April 1847. 

S. Neihoff, 
Herrenſtraße Nr. 27. 


Von Eisen-Vitriolen aller Art halten fort- 


cher genügende Auskunft geben, und ſollte es während Niederlage zu den Fabrik-Preisen: 


ce pünſcht werden, das Fabrikat zeigen wird. 


Berger und Beeker. 


ö börde kommt, außer der berwirkten Geldſtrafe noch feine 
Eatfernung als Droſchkenſührer und vielleicht gar diz 


Entz te ung der Ellzubniß zum ferneren Betrieb des f 


Droſchkenfuhrweſens für den Beſitzer de ſelben zur Folge 
haben dürſte. a 


(Eingeſandt.) 

Iſt es denn abſolut nothwendig, daß die Gallie 
in der „Norma“ ſtrikte das Koſtüm der Galeerenfträf 
linge eines franzöſiſchen Bagno's tragen müſſen? Und 
wenn dies nicht zu ändern, könnte man nicht die Ab 
zeichen in den Farben weglaſſen, die deutlich erkenne 
laſſen, ob dieſe armen Galler zu 10 oder 20 Jahren 

| oder auf Lebenszeit verurtheilt find, 


Feſt der Freiwilligen aus den Jahren 1813—15 


Das diesjährige Erinnerunysfeft wird in den Raumen des Wintergarten 


am 2. Mai gefeiert werden, und liegen die Eintritiskarten zu demfelren von teu!“ 


ab bei dem Vereins mitgliede Herrn Kaufmann Hildebrandt (Blücherplatz Ne. 9, 


Breslau, den 22. Aprit 1847. 


im Gewölbe) zur Empfangnahme bereit, 1 
Der Vorſtand des Vereins. 
Wintergarten. . 


Dem verehrlichen Vereine der Freiwilligen ſind zur Abhaltung ſeines Gedenkfeſte it 


Räume des Wintergartens für Sonntag den 2. Mai d. J. ausſchließlich übertaſſen, und 


der Eintritt in dieſelben an dem genannten Ta 
Vereins⸗Karten zu legitimiren vermögen. 


e nur denjenigen geſtattet, welche ſich dur 
for Dem Abkommen zufolge ift den Familien der 


reſp. Mitglieder des Vereins zu dem am 3. Mai ftattfindenden Konzerte, worüber das 
Nahere wird bekannt gemacht werden, der freie Eintritt gewahrt. Auch wird für Montag, 
den 3. Mai, gur Nachfeier ein Mittagsmahl (Appelleſſen) in dem mit Trophäen und Waffen 


geſchmückten 


des reſp. Vereins eingeführt, theilnebmen können. 

die Subſcriptionsliſte, welche im Wintergarten ausliegt, den 2. Mat Abends geſchloſſen. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchlenen und zu haben bei G. P. Aderhol MF 

Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), fo wie bei Ter d in Lrobſchüs, Heini 


okale veranftaltet werden, an welchem Gaſte aller Stände, durch Mitglieder“ 


Das Couvert koſtet 15 Sgr. und wird 


— 


in Neuſtadt, Koblitz in Reichenbach: 


Katechetiſche Unterredungen 


über die Hauptſtücke 


des kleinen Katechismus Luther 


Herausgegeben von \ 


J. A. RNohland, Rekior an der Stadtſchule zu Heldrungen. 8 


f Erfier Theil, enthält das erſte Hauptſtück, Preis 12°, Sgr. 
Zweiter Theil, enth. das zweite — n 


2 “4; 
Dritter Theil, enthalt das Zte, ate und öte Hauptſtück, Preis 15 Sgr. 
Drei Theile zuſammen 1 Rtlr. 10 Sgr. 4 


Der Hauptkrebsſchaden 
unferer Volksbildung. * 


Ein Votum. Den hohen Landftinden, den Schuldehörden, den Lehrern und aue 
Eltern zur Prüfung und Abbülfe ans Herz gelegt. 1 


Im Verlage von G. 
Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte Schleſiens | 
von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart, 
nebſt einer kurten Ueberſicht der Brandenburalſch⸗Preußiſchen 


Eleg. broch. 8. Preis 10 Sgr. „ 
P. Aderholz in Breslau ſſt fo eben erſchienen und in ai 


— 


9. 
Geschichte. 


Für katholiſche Volksſchulen 4 


zuſammengeſtellt und bearbeitet von * 
Außerdem iſt eine große Brenne⸗ 


Mit Genehmisung eines dochm. ſürſtbiſchöflichen Genetel⸗Vicariats⸗Amtes. 
8. 17 Bogen. gebunden. Preis 12 Sgr. 


bie neuesten Polka’s, Walzer, Quadrillen, Galopp's und Märsche von) 


Gung'l, Leutner, Strauss, Labitzky etc 
0 die neuesten FPiangforte-Compositionen von 
Czerny, Dobrzynski, Th. Döhler, Kullak, Litolß 
Löschhorn, Taubert, Ch. Voss, Willmers etc 
die beliehtesten Lieder und Gesänge von 13 
Dames, Löwe, Neithardt, Richter, Stern, Tau 
bert, Tiehsen, Ch. Voss, Weiss, Wöhler et« 
sind in unsern beiden grossartigen, allervollständigste® 
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in Breslau, Schweidnitzer-Strasse vr. . 

® in Berlin, Jäger-Strasse Nr. 42, 
: jederzeit in mehrfachen 

tige Abonnenten, deren Eintritt täglich erfolgen kann, er 

einem Jahres- Abonnement für 28 bis 24 Rille. 

noten, alo 40 bis 45 Piecen, un! können für den gan 

eingezahlten Betrag Musikalien als ihr Eisent 


Rektor an der Elementarſchole zu St. Adalbert. 
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Erſte Beilage zu e 94 der Breslauer Zeitung 


Freitag den 23. April 184 7. 


Neueſte Nachrichten. 
| Landtags: Ungelegenbeiten. 


Sitzung des vereinigten Landtags 
am 16. April 1847. 


N (Schluß.) 
| . Vereinigte Kurien. 


Abgeordn. Hanſeman nt. Durchtauchtgſter Mar⸗ 

cal, hohe Verſammlung! indem ich das Wort er: 
greife, bin Ich tief ergriffen von der hohen Bedeutung 
unſerer Berathung, tief ergriffen von der Schwäche 
meiner Kräfte im Vergleich zu der Größe der Sache, 

die wir Hier verhandeln. Möge mein Gefühl, meine 
innige Vaterlandsliebe erſetzen, was die Natur mir ver⸗ 
ſlagt hat. Zuvörderſt fühle ich mich gedrungen, dem 
Hen. Minifter, der bisher Namens des Minifteriumg 
das Wort genommen hat, dafür zu danken, daß der⸗ 
ſelbe in parlamentariſcher Weiſe die Verantwortlichkeit 

des Minifteriums für alle uns vorgelegten Erlaſſe der 
Krone ausgeſprochen hat. Das iſt der gute rechte Weg, 

auf dem wir uns befinden, und auf dieſem können wir 
ſreimüthig Alles, was uns vorliegt, und ſelbſt die Thron⸗ 
Rede, beleuchten. Die Lage des Minifteriums iſt eine 
eine eigenthümliche in dieſer Angelegenhelt: Gewiß 
hat daffelbe geglaubt, als es den Rath zu dem Erlaſſe 


vom 3. Februar d. J. gab, das Land a 05 
1 ieee alsdann Se. Majeſtät der König dieſe Diſſidenzen, 


ſetzgebung über Rechte der Stände? Es iſt die Unge⸗ 


dies iſt nicht geſchehen; und wenn irgend ein Zweifel 
daran wäre, ſo ſind es die Verhandlungen, die wir ſeit 
geſtern hler geführt. Nur ein oder zwei Redner haben 
ſich unbedingt für Alles mit Lob ausgeſprochen, ſonſt 
iſt der Unterſchied in den Anſichten der Redner nur 
darin, daß der eine verwahren will, was er für Rech⸗ 
tens hält, daß der andere in Form von Wünſchen ſeine 
verſchledenen Anſichten ausſprechen mag. Es iſt nun 
keinesweges meine Meinung, daß die Verſammlung in 
irgend einer Weiſe die Fortbildung des Gegebenen durch 
die Form ihrer Erklärungen erſchweren möge, und das 
um ſo weniger, als aus dem Munde des königlichen 
Kommiſſarius ſchon Zuſicherungen gegegeben worden 
find, daß eine Fortbildung geneigtes Gehör finden werde. 
Meine Ueberzeugung iſt aber, daß die von der Kom⸗ 
miſſion vorgelegte Adreſſe, mit Weglaſſung desjenigen 
Paſſus, worin der Schmerz der Verſammlung über dle 
Thron⸗Rede ausgedrückt wird, kein Hindernſß der Fort⸗ 
bildung der Verfaſſung im Sinne der großen Majori⸗ 
tät dieſer Verſammlung entgegenſtellt. Freilich iſt die 
Lage des Miniſteriums bei dieſer Angelegenheit leichter, 
wenn das Amendement des Hrn. Grafen von Arnim 
angenommen würde. Aber auch mit dem Entwurf der 
Adteſſe wird das Miniſterium ſchon Wege und Mittel 
finden, die Diſſidenzen zu beſeltigen und Harmonle zwi⸗ 
ſchen Verſammlung und Thron zu bringen. Ich we⸗ 
nigſtens habe die Ueberzeugung, daß dies ſehr wohl an⸗ 
. Vor Allem, ehe ich auf das Amendement weiter 
ngehe, werde ich Ihnen den großen Unterſchled deſſel⸗ 
en mit dem Entwurf der Kommiſſion darzustellen ſu⸗ 
gm. Der Entwurf der Adreſſe ſpricht es klar und 
use Er „Nachdem Ew. königliche Majeftät den 
behalt an vom 5. Juni 1823 ausgedrückten Vor⸗ 
x verwirklicht und der Verſammlung, welche in je: 
em Geſetze eine allgemeine ſtändiſche, in demjenigen 
vom 17. Januar 1820 eine reichsſtaͤndiſche Verſamm⸗ 
fung genannt wird, den Namen des vereinigten Land⸗ 
un gt haben, ſind dadurch dem letzteren dle in 
ad geführten und in früheren Gefegen begründeten 
u e erworben.“ Dies, meine Herren, iſt eine be⸗ 
. Erklärung, daß die gegenwärtige Verſammlung 
ee ch, wenn fie auch nicht fo genannt iſt, doch dem 
mithin nach als die reichsſtändiſche betrachtet. Daß 
Geſch alle auf dieſe lautenden Rechte vermittelſt der 
* ſtordnung diefer Verſammlung auf fie überge: 
gen find. Von dieſer ſehr deutlichen Erklärung iſt 
ene menbennent des Grafen von Arnim nichts, wenig: 
a chts Deutliches, und mir ſcheint, daß in biefem 
en die größte Deutlichkeit ftattfinden müſſe. Der 
an der Adreß ⸗Kommiſſion hebt nun mehrere 
ie hervor, wofür er vorhandene Rechte in Anſpruch 
1 und wahrt. folche klare Wahrung von 
if in dem Ame 5 in allgemeinen Ausdrücken, 
N EN vorhanden. 17770 daß 
wir i eziehung nur geſagt, da 
m Laufe unſerer Verhandlungen auf biejenigen 
n vom 3. Februar d. J. nä⸗ 
Eure Viele unter uns dle 
„damit Ew. königl. 
tone eine wahrhafte 


miſſen. „Denn,“ heißt 

ajeftät getreue Stände 

f ke fein, damit wir Ew. 
mithelfen können zum Heile und G. 
4 ue ren Vaterlandes, muß in denen 

die Ueberzeugung leben, daß 


dem Th 


edeihen unſeres 
„die wir vertre⸗ 


königl. Ma at wirk J 
an Mir find die reichsſtändiſche Verſammlung, wie die Ges Nachbarn. 


die Ehre und die Kraft der Krone — ſo auch die uns 
von unſeren Königen verliehenen ſtändiſchen Rechte 
theuer ſind, daß wir beide als unſchätzbare Kleinode be⸗ 
wahren und pflegen.“ 

Es wird alſo hier keine klare Verwahrung ausge⸗ 
drückt, ſondern es wird nur, dem Sinne nach, in dle⸗ 
ſem ganzen Paſſus geſagt, daß Mancher unter uns 
Zweifel hätte an der Uebereinſtimmung dis Geſetzes 
vom 3. Febrnar d. J. mit den früheren Geſctzen. 
Und nun wird aus Gründen der Zweckmäßigkeit ange⸗ 
deutet, man wolle fpäter auf diefe Angelegenheit zurück⸗ 
kommen. Und es heißt nun weiter: „Sollte der Land⸗ 
tag durch feine Berathungen, ſollten Ew. königl. Ma: 
jeſtät durch ſeine ehrfurchtsvoll vorzulragenden Gründe 
ſich von dem Vorhandenſein ſolcher Abweichungen zwi⸗ 
ſchen den älteren und den gegenwärtigen Geſetzen über⸗ 
zeugen“ — es wird alſo vorausgeſetzt, daß wir zu ei⸗ 
ner ſolchen Ueberzeugung kommen, „fo zweifeln wir 
nicht, daß Ew. königl. Majeſtät Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit die Wege erwählen werde, welche zu ihrer Aus: 
gleichung in einer mit der Wohlfahrt Preußens vrrein⸗ 
daren Weiſe führen, der Wohlfahrt, die auf der 
Stärke des monarchiſchen Prinzips und auf einem ſi⸗ 
cheren und geordneten ſtändiſchen Rechtsboden beruht.“ 
Es wird alſo die Vorausſetzung ausgedrückt, daß, wenn 
wir in der weiteren Berathung erſt einmal zu der Ue⸗ 
berzeugung der Nichtübereinſtimmung des Gtſetzes vom 
3. Februar d. J. mit den früheren kommen würden, 


dieſe Unterſchlede durch neue Anordnungen wegräumen 
würden; das Ganze iſt alſo, meine Herren, in glänzen⸗ 
der Form eine Bitte, die Aehnlichkeit mit einer Ver⸗ 
wahrung hat, aber keine iſt. 

Das Weſen iſt alſo, machen Sie ſich das wohl 
klar, das iſt der große Unterſchied zwiſchen dem Amen⸗ 
dement und dem Entwurf der Kommiſſion: Der letzte 
ſetzt ſich klar und beſtimmt auf den vorhandenen Rechts⸗ 
doden und ſagt, wir haben Rechte; das Amendement 
ſetzt dies noch in Zweifel. Ferner iſt der zweite Unter: 
ſchled, den ich hervorhebe, daß der Entwurf der Adreſſe 
ſich beſtimmt auf den Grund der früheren Ge⸗ 
ſetze ſtellt, daß er erklärt, wir find die reichsftän- 
diſche Verſammlung, und als ſolche gehen die früheren 
Rechte auf uns über. (Bravo.) Das iſt der große Un⸗ 
terſchied, und wenn es zur Abſtimmung kommt, ſo prü⸗ 
fen Sie wohl Ihre Gewiſſen. Es handelt ſich um ei⸗ 
nen wichtigen Moment, es handelt ſich darüber, ob das 
lebendige Gefühl des Rechts in Ihnen lebt, oder ob 
Sie nur von Vertrauen, von Gnade leben wollen (große 
Bewegung). Ich liebe und achte meinen König, aber 
als freier Mann geſtehe ich: Recht, das iſt der Boden 
der Vaterlandsliebe. 

Eine Stimme: Darf ich um das Wort bitten? 

Abgeordn. Hanſemann: Bitte, ich habe noch lange 
nicht ausgeredet. Meine Herren, noch ein anderer Unterſchied 
iſt anzuführen zwiſchen dem Entwurf und dem Amende⸗ 
ment. Er iſt der, daß wir freimüthig aber ehrfurchts⸗ 
voll Wahrheit reden. Meine Ueberzeugung iſt es, ges 
rade vor einem ſo erhabenen Herrſcher, als wir das 
Glück haben, in unferem König zu beſitzen, geziemt es 
ſich, freimüthig die Wahrheit zu ſagen. Gerade dadurch 
bekundet die Nation, daß fie würdig iſt der Ausbildung 
der ſtändiſchen Verfaſſung, die dieſer erhabene Herrſcher 
ihr zugedenkt. Meine Herren, ich habe Ihnen eben 
den Unterſchied dargeſtellt in dem Sinne der zuerſt vor⸗ 
geſchlagenen Adreſſe und des Amendements. Ich gehe 
nun dazu über, Ihnen austinanderzuſetzen, weshalb ich 
aus weiteren zweckmäßigen Gründen das Amendement 
bekämpfen und die Adreſſe mit der von mir angedeute⸗ 
ten Aenderung angenommen zu ſehen wünſche. . 

Landtags⸗Marſchall: Alſo ein neues Amen⸗ 
dement? 

Abgeordn. Hanſema 
Was wt einer der großen 


un: Nein. Meine Herren! 
Fehler unſerer bisherigen Ge⸗ 


wißheit, die Unklarheit, es iſt der Umſtand, daß man 
Ändern kann nach Grund der Zweckmäßigkeit ſelbſt, 
ſchnell ändern kann. Und fo haben wir denn in Preu⸗ 
ßen, meine Herren, eine ſehr wandelbare Verfaſſung, 
weil die Anſichten darüber feit 1815 bis 1847 vielſei⸗ 
tig gewechſelt haben. * 
faſſung erachte ich meines Theils für ein Unglück, nicht 


Dieſe Wandelbarkeit der 19 0 


Vertrag mit der Krone über dasjenige, was etwa abzu⸗ 
ändern iſt, künftig ſtattfinden werde. Wir kommen dann 
auf den feſten Boden der Unwandelbarkeit der Verfaſſung, 
und zwar einer ſolchen, daß die fernere Entwickelung 
nur mit gegenfeitiger Zuſtimmung und Berathung zwi⸗ 
ſchen Thron und Ständen ftattfinden, nie aber auf ein⸗ 
feitigen Rath der Räthe der Krone erfolgen kann. Fer⸗ 
ner wird auf dieſe Weiſe das Mißtrauen beſeitigt, was 
vlelſeitig ſich eingeſchlichen hat. Wir ſind hier dem 
Lande, dem Throne Wahrheit ſchudig, und ich ſpreche 
es unumwunden aus, es iM höchſt bedauerlich, daß das 
Vertrauen, was früher ſtattfand, nicht mehr in gleichem 
Maße für die Reglerung vorhanden ſſt. 

Mehrere Stimmen: Das iſt nicht wahr! (Auf⸗ 
regung.) . 

Der Marſchall: Der Redner wird fortfahren. 

Abgeordnetek Han ſemann: Möge hierüder, über 
dieſe Thatſache, ich halte ſie für eine folche, auch eine 
verſchiedene Anſicht ſtattfinden, nun, das ändert nicht 
die Pflicht, die ich habe, das, was ich aus meinen 

eobachtungen genommen habe, hier zu ſagen. Mögen 


Andere anders beobachten, mögen ſie es auch ſagen. Nun, 


meine Herren, das iſt gerade aus dieſen Verordnungen 
in Verbindung mit der Geſchaͤftsordnung entſtanden; 
dieſe Aktenſtücke ſind, indem ſie dle ſtändiſchen Rechte 
vielſeltig beſchränken, mit Mißtrauen von den Rüthen 
der Krone geſchrieben, mit Mißtrauen dagegen, daß wir 
eben unſere Rechte mißbrauchen würden. Mir ſcheint 
es beſſer, daß Klarheit darüber obwalte, und ich hege 
jetzt die Hoffnung, nach dem, was der Herr Landtaas⸗ 
Kommiſſar geſtern uns geſagt, daß ſowohl in den. Er⸗ 
laſſen vom 3. Fibruar d. J., fo wie in der Geſchäfts⸗ 
ordnung, daß bereitwillig von den Räthen der Krone 
nachgelaſſen werde, was ein ſolches Mißtrauen gegen 
uns ausſpricht. Ich halte weiter die Adreſſe der Kom⸗ 
miſſion für die beſte, weil fie nur wenige Rechte poſitſv 
verwahrt, und weil, wenn wir das nicht thun, wir den 
Anſichten der Nation, nach meiner Ueberzeugung, wenig⸗ 
ſtens in meiner Provinz — ich vermag andere nicht ſo 
zu beurtheilen — nicht entſprechen würden. Bedenken 
Sie doch, meine Herren, daß es ſich nur von ſehr we⸗ 
nigen Rechten handelt, von kleinen im Vergleich zu 
denjenigen Rechten, deren ſich die Stände anderer Staa⸗ 
ten zu erfreuen haben. Wohlan, wir wollen ruhig ab⸗ 
warten, was weiter von der Krone beſchloſſen wird, aber 
dieſe wenigen Rechte, die wollen wir wahren. 


Wenn Sie zurückblicken, meine Herren, in die Ges 
ſchichte anderer Länder, auch in die unſerige, ſo werden 
Sie finden, daß die Kraft der Nation auf zweierlei 
Weiſe geweckt wird, beſonders da, wo, wie bei der unſe⸗ 
rigen, nicht eine lebhafte, ſlark ausgebildete Nationalität 
ſchon beſteht. Sie wird geweckt durch große Unbilden, 
die die Nation erfährt. Das iſt der eine Weg, und 
das iſt der, den Deutſchland durchgemacht hat zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts bis 1812 und 1813. Hier, 
meine Herren, müſſen wir uns ſelbſt als Deutſche nicht 
ſchmeicheln. Wir mögen anerkennen, welche Vorzüge 
wir als Nation haben, laſſen Sie uns aber auch frei⸗ 
müthig unſere Mängel anerkennen. Das war ein gro⸗ 
ßer Mangel des Natlonalcharakters, daß es zehnjähriger 
Bedrückung von Seiten der Fremden bedurfte, bis die 
Nation ganz aufſtand. Bedenken Sie, meine: Herren, 
daß damals erſt dieſe Bedrückungen vorausgegangen ſind. 
Nun der zweite Weg. Es iſt derjenige, auf welchem 
die civilifirten Nationen heutigen Tages zu wandeln ha⸗ 
ben. Die Kraft der Nationalität wird geweckt durchs 
Rechtsgefühl. Dies iſt es, was überall beleben muß, 
ohne ein ſolches giebt es keine lebendige, Keine kräftige 
Nation. Da iſt nun unſere Aufgabe zuerſt, daß wir, 
die wir nach der Verordnung vom 3. Februar dleſes 
Jahres nicht zu ſtark hingestellt find, ſondern 
durch mancherlei Beſchränkungen uns ſchwach fühlen 
müſſen, uns ſtärken, ſelbſt als Vertreter der Nation, 
und deshalb halte ich es für zweckmäßlg. Es iſt 
der erſte Grund der Zweckmäßigkeſt; daß wir in einer 
Verwahrung von Rechten ſprechen, dadurch erheben 
wir uns zum Rechtsgefühl! Es wird uns ſtärken, und 
diefe Stärkung halte ich für ſehr nothwendig für Preu⸗ 
ßen. Die Thronrede hat auf Gefahren von Seiten 
des Auslandes hingewieſen. Ich werde hier nicht in 
die auswärtige Polſtik eingehen, aber Wahthelt habe ich 


für die Nation, vielmehr für die Stärke des Throns. mir zur Pflicht gemacht, und fo ſpreche ich es unum⸗ 
Ein Haupt⸗Element der letzteren beſteht darin, daß die wunden aus: Preußen If allerdings in einer unter ges 


Rechte klar beſtimmt ſind, daß ein Vertrauen auf das 
Feſthalten öffentlicher Rechts⸗Prinzipien vorhanden fel, 


und dies kann nur ſtattfinden, wenn die Verfaſſung | 


nicht aus Gründen der Zweckmäßigkeit blos mit dem 


wiſſen Eventualitäten bedenklichen Lage, und laſſen Sie 
es uns wohl begreifen, wir müſſen uns ſtärken. Dieſe 
bedenkliche Lage will ich Ihnen nur in zwei Momen⸗ 
ten hervorheben. Wir können hier vollſtändig die Wahr⸗ 


Beirarh der Räthe der Krone abgeändert werden kann. heit ſagen und über Dinge ſprechen, die in ganz Eu⸗ 


ndem wir uns nun Im vorgelegten Entwurf erklären: 


fege fie vorgefehen haben, fo folgt daraus von ſelbſt, 
daß alsdann, nach unſerer Ueberzeugung wenigſtens, ein 


ropa bekannt find, 


Wir haben mächtige Natlonen zu 
1 Auf der einen Seite eine Nation, die da: 
nach ringt, mit eiferner Konſequenz eine große Natio⸗ 
nalität von vielen Millionen zu begründen, und decen 
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ſind. 
werden mich verſtehen. 

Eine Stimme: Ich glaube nicht, daß dles zur 
Debatte gehört. (Aufregung.) 

Aͤbgeordn. Hanſemann: Ich weiſe nach, wie wir 
uns ſtärken müſſen. ; 

Der Marſchall: Ich glaube, daß die Rede, die 
wir hier vernehmen, uns dem Augenblick der Abſtim⸗ 
mung bedeutend näher bringen wird. Ich glaube auch, 
daß in dieſem Augenblick nicht mehr Grund vorhanden 
iſt, den Redner zu erinnern, daß er ſich nicht von dem 
Gegenſtand entferne, als dies bei anderen Reden der 
Fall war, die wir geſtern und heute vernommen haben. 
Ich habe mich abſichtlich und aus Gründen, deren Ge⸗ 
wicht mir auch in dieſem Augenblicke noch nicht zwei⸗ 
felhaft iſt, ſolcher Erinnerungen enthalten. Die Rede, 
die wir vernehmen, wird, wie ich wünſche, uns nicht 
unförderlich fein, daß wir dem Augenblick der Abſtim⸗ 
mung uns nähern. > 

Abgeordn. Hanfemann: Ich fahre fort, meine 
Herren, und mache aufmerkſam, daß am entgegengeſetz⸗ 
ten Ende eine eben fo große Gefahr, wenn auch in 
anderer Form, uns bevorſteht. Nun das iſt's gerade, 
was ich hervorheben will, daß das Richtsgefühl, wenn 
es die ganze Nation belebt, fie ſtark erheben, fie kräf⸗ 
tigen wird, und daß es kein beſſeres Mittel giebt, als 
das, um die Nation dahin auszubilden, wohin ſie kom⸗ 
men muß, wenn fie in Eintracht mit den übrigen deut⸗ 

ſchen Stämmen ſich mächtig durch ſolche Gefahren er⸗ 
heben ſoll. Es hat mich erſt ein Redner unterbrochen 
und geſagt, das gehöre nicht hierher. Wohl! meine 
Herren, ich ſage, es gehört hierher. Was iſt die Ur⸗ 
ſache, weshalb vom Rheinlande, von dem äußerſten 
Weſten, und von der andern Seite, von Oſten her, das 
Bedürfniß der Entwickelung des öffentlichen Rechts am 
ſtärkſten gefordert wird? Was iſt der Grund, der tief⸗ 
liegende Grund 
werden es ehren, wenn ich es Ihnen angeführt. Er 
beſteht darin, die öſtlichen wollen nicht ruſſiſch und die 
weſtlichen wollen nicht fränzöſiſch werden. (Bravo.) 
Wir wollen Deutſche, wir wollen Preußen bleiben, aber 
das öffentliche Recht entwickeln. Das iſt unſere tiefe 
Ueberzeugung! (Sehe gut! Bravo!) Und nun noch ein 
Wort zum Schluß. 

Ich habe ſeit Jahren die Ueberzeugung geäußert, daß 
für Preußens Verfaſſung eine auf alte Geſchlechter ge: 
gründete Ariſtokratie einen weſentlichen Theil in der 
Verfaſſung einnehmen möge. Meine Ueberzeugung grün⸗ 
det ſich darauf, daß auf der einen Seite die nuen Ele⸗ 
mente unſerer ſozialen Verhältniſſe vollkommen demo⸗ 
kratiſcher Natur ſind, und daß ich, weil die Nothwen⸗ 
digkeit es erfordern wird, neue Elemente ſich entwickeln 
zu laſſen, auf der anderen Seite als Gegengewicht ein 
ſtolzes, auf ſein Recht kräftiges Haus haben möge, was 
die alten Geſchlechter vertrete und die Rechte verwahre, 
die Rechte der Krone, wenn dle Demokratie zu weit ge⸗ 
hen will, die Rechte des Volks, wenn die Räthe der 
Krone Erlaſſe vorſchlagen, wodurch die früheren Rechte 
des Volkes gekränkt werden. Alſo Konſervativſein iſt 
nach meiner Ueberzeugung die Aufgabe. Das beſteht 
aber darin, zu wahren, was man hat und beſonders die 
Rechte; und von Ihnen, meine Herren, erwarte ich, 
daß Sie konſervativ fein werden, und wahren, was 
beſteht. 

Prinz von Preußen: Wir haben gehört, daß 
geſagt worden iſt, die vorliegenden Verordnungen ſelen 
aus dem Mißtrauen der Räthe des Königs hervorge⸗ 
gangen. Vermöge meiner Geburt bin ich der erſte Un⸗ 
terthan des Königs, vermöge des Vertrauens des Königs 
ſein erſter Rathgeber. Als ſolcher gebe ich die heilige 
Verſicherung in meinem und der übrigen Rathgeber Na⸗ 
men (die Miniſter erheben ſich), daß kein Mißtrauen 
einen von uns beſchlichen hat, als dieſe Verordnungen 
berathen worden ſind. Aber eine Vorausſicht haben 
wir gehabt, daß die Verordnungen, die zum Beſten des 
Vaterlandes gegeben wurden, Freiheiten und Rechte der 
Stände niemals auf Unkoſten der Rechte und Freihei⸗ 
ten der Krone gewähren ſollten. Das iſt der Grund⸗ 
ſatz, nach welchem ich an dieſem Werke Theil genom⸗ 
men habe, und einen Vorwurf des Mißtrauens laſſe 
ich auf die Krone und ihre Räthe nicht kommen. 

Landtags⸗Kommiſſar: Ich muß noch einmal 
um das Wort bitten, bitte aber nicht zu glauben, daß 
ich das mit Sehnſucht erwartete Ende der Debatte zu 
ſeht hinausſchleben werde. Der verehrte Redner hat 
angeführt, es gehe aus den Aeußerungen, die ich ge⸗ 
macht habe, hervor, daß das Miniſterium, daß die Räthe 
der Krone ſſich für verantwortlich erklärt haben. Ich 
weiß nicht, aus welchem meiner Worte diefe Schlußfolge 
gezogen iſt. Ich weiß aber, daß wir uns allerdings 
für verantwortlich halten fär alles das, was wir thun, 
vor Gott, vor dem Könige und vor unſerem Gewiſſen. 
Wit find aber nicht verantwortlich für das, was Se. 
Majeſtät Allerhöchſtſelbſt als Souverain beſchließen und 
befehlen. Dafür find wir nicht verantwortlich. Das 
iſt es, was ich zur Aufklärung habe fagen wollen 
und müſſen, weil es nöthig if, daß die Verſammlung 
dieſes Verhältniß ganz genau erkenne und erwäge. 

Der Marſchall: Es haben ſich, ganz genau ge: 


Ich will es Ihnen ſagen, und Sie, 
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richtig deute, wenn ich ausſpreche, daß es nicht in ih⸗ 
rem Wunſch liegen wird, ſie alle zu hören, ſondern die 
Debatte ihrem Schluß zugeführt zu ſehen. Um dies 
zu erreichen, würde ich dem Abgeordneten von Auers⸗ 
wald, der an der Reihe iſt, das Wort geben können, 
nachher dem Grafen Arnim und dem Referenten. Dann 
würden wir, ſo ſcheint es mir, zum Schluß der Bera⸗ 
thung gelangen. 

Abgeord. Aldenhoven (vom Platz): Ich bitte, 
daß Jedem, der das Wort erbeten, daſſelbe geſtattet 
werde. Wir müſſen unſere Abſtimmung motiviren, dazu 
find wir hergeſchickt, nicht um zu ſchweigen. 

Abgeordn. Tſchokke und Graf von Heldorf 
(vom Platz): Ich muß erklären, daß ich mich bereits 
gemeldet habe, und wenn ich auch nicht gerade viel neue 
Anſichten vorzubringen habe, ſo kann ich doch nicht auf 
das Wort verzichten. 

Der Marſchall: Daß es nicht in meiner Abſicht 
liegt, die Debatte zu beſchränken, davon glaube ich ge⸗ 
ſtern und heute vollgültige Beweiſe gegeben zu haben. 
Es wird daher auch den Abgeordneten Aldenhoven und 
Tſchokke nicht verweigert werden, eben ſo wenig wie den 
vierunddreißig anderen, wenn die Verſammlung noch 
der Meinung iſt, ſie anzuhören. Ich kann aber doch 
dem Wunſch der großen Majorität der Verſammlung 
nicht Gewalt anthun. Und wenn die große Mehrheit 
wünſcht, noch heute zum Schluß zu kommen, fo 
bin ich nicht im Stande, ihre Meinung zu ändern oder 
ihr entgegenzutreten. ; 

Abgeordn. Aldenhoven (vom Platz): Dann er: 
ſuche ich Ew. Durchlaucht, dieſe Frage an die Ver⸗ 
ſammlung nicht zu ſtellen, damit Jeder ſein Votum 
motiviren kann, wenn wir auch länger hier bleiben 
müſſen. 

Der Marſchall: Es ſcheint mir dies eine Anſicht 
zu ſein, die ſich aus der provinzialſtändiſchen Verſamm⸗ 
lung, aus der Anſicht von dem Weſen und der Auf⸗ 
gabe derſelben herſchreibt, die ſich aber nicht gebildet 
hat in dem Raume dleſes Saales. Hier ſcheint mir 
ein anderes Erforderniß nicht unberückſichtigt bleiben zu 
können, nämlich, daß es nicht zweckmäßſg fein kann, 


daß ein Jeder darauf ausgehe, feine Anſicht zu moti⸗ 


viren, ſondern, daß es zweckmäßiger erſcheint, daß jede 
Anſicht vollſtändig vertreten ſei, aber nicht durch 
alle Mitglieder. Wenn Alle ihre Meinung motivirt 
vortragen wollen, ſo können wir nicht heute, auch nicht 
in dieſer Woche zu Ende kommen, und daß dies nicht 
im Wunſch der Verſammlung liegt, glaube ich beſtimmt 
behaupten zu können. f 

Abgeordn. Mohr (vom Platz): Es iſt natütlich, 
daß in dieſer wichtigen Angelegenheit Jeder wünſche, 
daß ſein Votum vernommen werde. Ich muß daher 
bitten, daß die Debatte ſo lange fortgeführt werde, als 
noch irgend ein Redner ſich meldet. 

Der Landtags-Marſchall: Ich habe dem 
Redner zu entgegnen, daß das, was auf den Provin⸗ 
zial⸗Landtagen vorkommen kann, daß möglichſt ein Je⸗ 
der über wichtige Fragen ſeine Anſicht motivirt vorträgt, 
hier nicht möglich iſt. Darauf muß hier im voraus 
verzichtet werden. Wenn alſo die Mehrheit der Ver⸗ 
ſammlung auf Abſtimmung dringt, ſo habe ich nicht 
die Pflicht und nicht das Recht, derſelben entgegenzu⸗ 
treten. ' 

Abgeordn. von Kraſzewski (vom Platz): Ew. 
Durchlaucht ſind allerdings berechtigt und verpflichtet, 
der Verſammlung Gehör zu geben, wenn 24 Stimmen 
dies fordern. ; | 

Der Marſchall: Das Geſchäfts⸗Reglement ent⸗ 
hält nicht ganz das, was der Abgeordnete ſagt. Es 
enthält nicht, daß der Marſchall der Debatte Fortgang 
zu geben habe, wenn 24 Mitglieder es verlangen. Es 
enthält ganz etwas Anderes, naͤmlich die Weine, 
daß, wenn 24 Mitglieder die Fortſetzung der Debatte | 
verlangen, der Marſchall darüber abſtimmen zu laſſen 
habe, ob der Debatte Fortgang zu geben ſei oder nicht. 
Es iſt alſo in die Hand der Verſammlung gelegt und 
nicht in die von 24 Mitgliedern. Dies ſcheint dem 
Redner entgangen zu ſein. Daß wir uns dem Ende 
der Debatte genähert haben, ſteht feſt; wenn alſo nicht 
der von mir bezeichnete Gang eingehalten wird, daß 
dem Abgeordneten Auerswald, dann dem Grafen v. Ar⸗ 
nim und zuletzt dem Referenten das Wort gegeben wird, 
ſo müſſen wir darüber abſtimmen, ob die Debatte zu 
ſchließen ſei oder nicht. Der Abgeordnete von Auers⸗ 
wald hat jetzt das Wort. 

Abgeordn. von Auerswald: Zunächſt freue ich 
mich der Erklärung des Hen. Landtags⸗Kommiſſarius, 
daß aus den Beſtimmungen des Geſetzes vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 nur für die damals vorhanden geweſenen 
Gläubiger des Staates Rechte und Anſprüche erwach⸗ 
ſen ſind, jedoch nicht für die zukünftigen Gläubiger des 
Staates. Ich habe hieran zwar nie gezweſfelt, da ein 
Gläubiger, der noch nicht exiſtirt, auch noch keinen Anz 
ſpruch haben kann. Es iſt aber dieſe Erklärung den⸗ 
jenigen gegenüber wichtig, welche behaupten, daß dies 
Geſetz nur den Gläubigern des Staates, keinesweges 
aber dem Lande Rechte gewähre. Denn da der Theil 
des Geſetzes, welcher Zufagen für die Zukunft enthält, 


7 


wähnung einer ſchmerzlichen Berührung das Gefühl er f ö 


furchts vollen Erklärung angegriffene Wort „Wahr 


derſelbe nach Ausſchluß der Gläubiger offenbar ſich nur 
auf das Land beziehen. a 

Wenn ich nun, ein Mitglied der Abtheilung, welche 
die Adreſſe entworfen hat, das Wort für dieſelbe er 
greife, ſo beabſichtige ich nicht, manche geſtern und heute 
bereits ausführlich gepflogenen Erörterungen von neuem 
aufzunehmen, wenngleich ich dieſelben keinesweges, am 
wenigſten durch die heutige Rede des Abgeordneten der 

Stadt Pofen, für erledigt halte. Ich will mich darauf 
beſchränken, ſo kurz als möglich und ohne mich auf 
jedes Wort und die Form der Areſſe zu verſteigen, fü 
den Theil des Inhalts derſelben zu ſprechen, welchen ich 
für weſentlich und unerläßlich halte. 

Angegriffen find bis jetzt meines Ermeſſens vornäm⸗ 
lich drei Punkte des Adreßentwurfs. Einmal die Auf⸗ 
führung ſpezieller Bedenken, ſodann die Erwähnung eb 
ner ſchmerzlichen Berührung durch die Thronrede Sr, 
Majeſtät, endlich der Ausdruck „zur Wahrung ſtändl⸗ 
ſcher Rechte“. Was nun die Anführung ſpezieller Ber 
denken betrifft, fo erkenne ich, was ein geehrtes Mit⸗ 
glied der Herren⸗Kurie dagegen angeführt hat, in vielem 
Betracht als richtig an, und iſt dies auch in der Ab⸗ 
theilung nicht überſehen. Dieſe jedoch, welche ſich ferl 
wohl auf Grund des von dem Abgeordneten Grafen 
von Schwerin geſtellten Antrages, als nach eigener 
berzeugung verpflichtet hielt, die obwaltenden Bedenken 
anzuzeigen, glaubte neue Undeutlichkeiten und Mißver⸗ 
ſtändniſſe am beſten durch Spezlaliſirung weniger und 
faft allgemein getheilter Bedenken zu verhüten. Jh 
meinerſelts bin bereit, mich jedem anderen Wege zul 
Erreichung dieſes Zweckes anzuſchließen, glaube auth 
daß derſelbe zu finden, wenn das von dem Mitglied 
der Herren⸗Kurie beantragte Amendement verändert ob 
anders, als beantragt, eingeſchaltet wird. Nach 
vorliegenden Antrage halte ich es nicht zureſchend, 
es iſt nichts mehr und nichts minder als eine allerdinh“ 
offene Ankündigung der zu erwartenden Petitlonen. 
Darum aber handelt es ſich dei mir nicht, ſondern es 
liegt mir daran, offen und ehrerbletig auszuſprechen, 
wie ich mein Gewiſſen beſchwert fühle dadurch, daß ich 
in Vorausſetzung einer Uebereinſtimmung von Geſetzen 
handeln, mit bewußter Theilnahme meine Mitwirkung 
eintreten laſſen ſoll, während ich jene Webereinftimmund 
nicht zu erkennen vermag. Es handelt ſich bei mit 
nicht um das Mehr oder Minder des Gewährten, nicht 
um die größere oder geringere Zweckmäßigkeſt und Nut 
lichkeit der getroffenen Einrichtungen, es handelt ſich Di 
mir um ernſte Bedenken meines Gewiſſens, welche IM 
nur aufgeben kann, wenn ich die Ueberzeugung gewon 
nen habe, daß fie unbegründet oder erledigt find un 
dadurch die Lebensbedingung meiner Wirkſamkelt i 
allen Fällen, wo dieſe Bedenken obwalten, wiederherg“ 
ſtellt iſt. 7 

Indem ich mir vorbehalte, in dieſem Sinne 1 
Vervollſtändigung des Amendements vorzuſchlagen, ge“ 
ich zu der zweiten angegriffenen Stelle der Adreſſe üb 4 

Ein geehrter Redner der Herren⸗Kurſe hat in lebe 
digen und beredten Worten hervorgehoben, daß die E 


letzt habe. Nach der ihm, wie es mir fehlen, zu Thy 
gewordenen Zuſtimmung der hohen Verſammlung glach | 
auch ich diefe Erwähnung für beſeitigt halten zu d „ 
fen. Damit aber diejenigen, welche dieſen Ausdeun 
wählten, nicht verkannt werden, muß ich dem geehrt 
Redner bemerklich machen, daß dle vorgeſchlagene | 
derung wohl einen anderen, aber ſicherlich keinen ſtäck 
ren Ausdruck des Vertrauens enthält, als die Weh 
der Adreſſe. N 

Herr Marſchall! ich begebe mich bei ſolchen Bu 
handlungen nicht gern in das Reich des Gefühl 
wenn ich aber diesmal dem geehrten Redner dahin TE 
gen muß, fo appelllre ich, ſtatt anderen Bewelſes, 5 
das Gefühl eines Jeden, der in feinem Leben wahl 
Schmerz empfunden hat, und frage, ob und wel 
Vertrauen dazu gehört, denſelben auszuſprechen? 

Was nun endlich das in der niederzulegenden 


betrifft, fo muß ich aufrichtig bekennen, daß es mil, 
allem Nachdenken nicht gelungen iſt, irgend etwas "7 
denkliches in demſelben zu entdecken. Ich enthalte | 
jeder näheren Erörterung und bitte nur, der Stellt |. 
Thronrede Sr. Majeftät zu gedenken, in werdet u, I 
ausdrücklich Vertreter und Wahrer unſerer Rechle 
nannt werden. Nun denn, ein Wahrer feines IM 
ein ſolcher, den fein König ſelbſt dafür erkennt, nie 
ſich wohl unbedenklich des Wortes „Wahrung“ % 
nen dürfen. auge 

Von den hier angedeuteten Geſichtspu nkten * des 
hend, trage ich nunmehr auf eine Vervollſt änd J. nicht 
eingebrachten Amendements dahin an, daß ba!" Ache 
eingeſchaltet werde zwiſchen denjenigen Stelle, ge des 
dazu bezeichnet ſind, ſondern erſt nach dem Sa . 
Adreß⸗ Entwurfs, welcher heißt: em Ge, y 

„Nachdem Em, königliche Majeftät den in d lt ve. 
fege vom 5. Juni 1823 ausgedrückten Vorbehe Gr 
wirklicht und der Berfammilung, eee 17. 
fege eine allgemeine ſtändiſche, in dem un 
Januar 1820 eine reichsſtaͤn diſche Verla ee par 
nannt tolrd, den Namen des vereinigten Lan 
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ich öfter erwähnt habe, ſagt, er halte ſich für verpflich⸗ 
tet, Erklärungen zu geben, daß er in gewiſſen Dingen 
nicht mitwirken könnte. Ich achte feine Anſicht, ich 
frage ihn aber: Iſt dleſe Erklärung hier nicht zu früh? 
Will ſich der Redner ſchon jetzt ſein Votum vergeben, 
will er ſeine Anſicht derjenigen Leitung entziehen, die 
durch gründliche Debatte ſich bei uns erſt herausſtellen 
kann? Ich bin der Meinung, man halte fein Votum 
ftei bis zum Tage der Abſtimmung. Ich wenigſtens 
thue dies; ich erkläre frei, was meine Anſicht jetzt iſt, 
wenn es möthig; aber ich werde abwarten, ob mich die 
Verſammlung ſpäter anders belehrt, und dann werde 
ich mein Gewiſſen zu Rathe ziehen, und meine Stimme 
geben nach meinem Gewiſſen. Deshalb ſage ich, daß 
jene Erklärung zu früh abgegeben iſt. Wer da fagt: 
Ich kann den Ausſchuß nicht vertreten, der mag Recht 
haben in ſeinem Sinne; er ſoll ſich aber nicht der Be⸗ 
rathung entziehen, denn durch dieſelbe wird ſich erſt zei⸗ 
gen, was die wahre Anſicht iſt, indem ſie durch die 
Läuterung des Landtags gegangen. Ob, wie der Red⸗ 
ner es wünſcht, die Verhandlungen der Regierung 
mit den Ständen harmoniſcher ſein werden nach dem 
Amendement, wie ich es proponirt, oder nach dem 
Adreß⸗ Entwurf, wie die Kommiffion ihn vorge⸗ 
ſchlagen, darüber mag die Verſammlung entſcheiden. 
Der Redner hat auch verlangt, dem Könige ſolle 
die Wahrheit nicht verſchwiegen werden, er hat verlangt, 
es ſollen keine ſtändiſchen Rechte vergeben werden; ich 
glaube, hierin tritt ihm Jeder bei. Die Frage ift aber: 
wird denn durch das Amendement die Wahrheit nicht 
geſagt? werden ſtändiſche Rechte vergeben! Ich über⸗ 
laſſe dies wiederum lediglich Ihrer Entſcheidung. Auf 
die Perſon iſt kein Gewicht zu legen; aber bei der 
Deutung des Sinnes eines Vorſchlags kann man eini⸗ 
germaßen daraus ſchließen, wenn man die Perſon an⸗ 
ſieht. Deshalb frage ich den Redner, ob er denn 
glaubt, daß ich nicht geſonnen bin, dem Könige die 
Wahrheit zu ſagen, ob ich mich ſo gezeigt habe, daß 
ich zu leicht umginge mit ſtändiſchen Rechten? Das 
ſei meine einzige Antwort auf die geſtellte Frage: ob 
wir hier Wahrheit ſagen, ob wir ſtändiſche Rechte ver⸗ 
geben ſollen. Ein anderer Redner hat, wenn ich nicht 
irre, gefagt: es müſſe der Satz in die Adreſſe aufge: 
nommen ſein, daß der Landtag die Rechte der älteren 
ſtändiſchen Geſetze und des Staatsſchulden-Geſetzes von 
1820 als erworben betrachtet. Gegen den Sinn die⸗ 
ſes Satzes an ſich kann, wenn ich ihn richtig faſſe, 
nicht wohl ein Einwand gemacht werden. Ich habe 
in dem Satz nichts Tiefes, überhaupt nichts Weſentli⸗ 
ches geſucht, noch gefunden; aber ich habe mich aus 
zwei Gründen gegen den Ausſpruch deſſelben beſtimmen 
laſſen, weil er mir, ſeiner ganzen Faſſung nach, etwas 
zu enthalten ſchien, was mir nicht in der edlen Stel⸗ 
lung zwiſchen König und Ständen zu liegen ſcheint, 
ſich gewiſſermaßen zu ſichern und das, was frei gegeben 
iſt, an ſich zu ziehen und auf dieſe Weiſe feſtzuhalten, 
Ich bin überzeugt, daß dies nicht die Abſicht der Ver⸗ 
faſſer geweſen; aber dies Gefühl hat er mir gemacht. 
Deshalb würde ich mich aus ſolchen formellen Grün⸗ 
den mit der Acceptation, die für- Privatverhältniffe nö⸗ 
thig ſein mag, nicht recht befreunden können, aber ich 
halte auch den Satz in der Sache nicht für konſequent, 


gelegt haben, ſind dadurch dem letzteren die in den an⸗ 
geführten und in früheren Geſetzen begründeten Rechte 
eworben;“ und vor dem Satze, welcher lautet: 

„Gehorſam dem Rufe Ew. Majeftät und im Be: 
griff, unſere Wirkſamkeit zu beginnen, fühlen wir uns 
in unſerem Gewiſſen gedrungen, zur Wahrung der ſtän⸗ 
diſchen Rechte die gegenwärtige ehrfurchtsvolle Erklärung 
am Throne niederzulegen.“ 5 

Die Hinzufügung diefer beiden Stellen des Adreß⸗ 
Entwurfes halte ich für eden ſo nothwendig als unbe⸗ 
denklich. Was die erſte Stelle anbettifft, fo enthält fie 
eigentlich erſt die Vervollſtändigung des vorher ausge⸗ 
ſprochenen tiefen und ehrerbietigen Dankes; ſie ſpricht 
ls aus, was wir dem freien königlichen Entſchluſſe St. 
Mojeftäc zu banken haben, und, meine Herren, wofür, 
nach den Worten des Dichters, „wir uns halten im 

genen Herzen.“ 

Herr Marſchall! ich möchte ſo gern deutlich bezeich⸗ 
nen, was mich bewegt und an dleſem Antrage feſthal⸗ 
ten läßt. Geſtatten Ew. Durchlaucht, daß ich es mit 
den Worten eines befferen Mannes, als ich, thue, wel⸗ 
cher dem mächtigften Monarchen feiner Zelt, dem Mo⸗ 
narchen, welcher fagte, der Staat, das bin ich,“ ſchrieb: 
„Dem Könige die Wahrheit nicht im ganzen Umfange 
ſagen, heißt an ihm ſelber einen Verrath begehen.“ Ich 
weiß wohl, daß das Wort, das vor dem Könige ertönt, 
den Eifer für ſeine Ehre, die Sanftheit und die Ehr⸗ 
furcht nicht verleugnen dürfe, aber ich weiß auch: — 

i man möge es machen, wie man wolle, am Ende muß 
man Ihm doch die Wahrheit ſagen. 

Graf vom Arnim: Ich erlaube mir vor dem Ein⸗ 
gange in die Sache auf einen indirekten Vorwurf über 
die Form zu antworten, der mir von einem geehrten 

edner gemacht worden iſt. Er betrifft die Einmi⸗ 
ſchung der Perſon Sr. Majeſtät des Königs in die De⸗ 
batte, Ich hoffe zunächſt, daß die Verſammlung mir 
dos Zeugniß geben wird, daß ich bei Nennung des Ed: 
niglichen Namens die Ehrfurcht vor unſerem Könige nicht 
verletzt habe, und ich hoffe und weiß es im voraus, 
daß, wenn dieſer Name hier genannt wird, nur die: 
dieſelbe Ehrfurcht für ihn in uns Allen leben werde; 
deshalb haben wir nicht zu ſcheuen, ihn zu nennen. 
Mag die Verfaſſung anderer Länder die Miniſter zwi⸗ 
ſchen König und Volk ſtellen. Nach unſerer Verfaſſung 
ſteht nichts zwiſchen dem Könige und ſeinem Volke, aber 
die Mittler zwiſchen Beiden ſind die Stände. Wenn 
mir aber dieſer Vorwurf gemacht wird, fo frage ich, 
weshalb denn die Kommiſſion in ihrem Adreß⸗Entwurf 
die Worte der Thronrede zum Gegenſtande ihrer Be⸗ 
leuchtung machte und die Gefühle ſchildert, die fie her⸗ 
vorgebracht hat. Iſt dies nicht ein Hineinziehen des 
Königs in die Debatte? Wäre es denkbar, daß über die: 
ſen Paſſus der Adreſſe debattirt würde, ohne die Perſon 
Sr. Majeſtät des Königs zu berühren. — Jener Vor: 
wurf alſo, glaube ich, trifft mich nicht. — Derſelbe 
Redner fürchtet ferner den Vorwurf feines Gewiſſens, 
wenn er nicht alle Verwahrungen niederlegt, die in dem 
Entwurf enthalten ſind, er fürchtet ſpätere Vorwürfe 
Über vergebene Rechte. Wird er aber auch gegen die 
zorwürfe geſichert fein, wenn er, um ängſtlich die 
dae zu verklauſuliren, Zwieſpalt erregt hat zwiſchen 
nig und Volk, zwiſchen König und Ständen, wenn 


er im erſten Augenblick unferer Mirkf i 
g amkeit die Har⸗ nicht für logiſch richtig, nicht für aus dem Rechtsſtand⸗ 
monie, die er wünſcht, trübt? Gerade von jener Seite — 8 75 ur eg 305 ber, gerade 15 dem 


ar geſagt worden, daß es weſentlich darau ankommt, 
n Rechte zu wahren und die Pe ihrer Ent: 

elung 5 — 5 25 mr diejenigen, die vielleicht 

in dem Wunſche ihrer größt⸗ 
Seuchen Ausdehnung am weiteſten ni 10 Webber 

— — 7 5 er thun, wenn fie bei dem erſten 

2 5 Ar Stände thun, indem fie ihre 
2 Entlang ge ſagen, irgendwie die Einheit und 
nicht gern S 10 9 in Frage ſtellen. Ich citire hier 
8 Ir und Autoritäten außer der Ver: 
Reiter 2 f 5 ch beziehe mich doch auf einen Schrift⸗ 
Rang — n konſtitutionellen Ländern einen gewiſſen 
5 „und der ſagt: Ein Schritt, den Preußen 

in großer Staat auf der konſtitutionellen Bahn 
er 1 5 8 wiegt mehr, als zehn Schritte, die kleine Staa⸗ 
„ Alſo dieſen einen Schritt wollen wir ja’feft |. 
be 205 und glauben denn diejenigen, die ſich ängſtlich 
Scl rte früherer Geſetze anklammern, daß fie dieſen 
fie h und Freudigkelt bringen, wenn 


juriſtiſchen Standpunkt wird Jeder in dem ganzen 
Adreß⸗Entwurfe der Kommiſſion finden, ſie acceptire 
einen Theil, den anderen nicht; und es iſt eine alte 
Rechtsregel, daß man entweder die Sache ganz oder gar 
nicht acceptiren muß, wenn man ſich über die Accepta⸗ 
tion erklärt und ſie Wirkung haben ſoll. Deshalb ſteht 
dieſer Satz den folgenden des Adreß⸗Entwurfs entgegen. 
Eben deshalb babe ich auch den Punkt der Acceptation 
bei meinem Vorſchlage ausgelaſſen, weil dieſer es frei⸗ 
läßt, die Bedenken zu erörtern, die erhoben werden könn⸗ 
ten; während, wenn fie hier entſchieden aufgeſtellt wä⸗ 
ren, die Acceptation des übrigen Theils eine wirkungs⸗ 
loſe wäre. Ich appellire an alle diejenigen, die dem 
Richterſtand angehören, ob dieſe einfache Ausführung 
nicht juriſtiſch richtig iſt. ; 

u — 8 iſt 900 t worden, erkennt nicht 
genug an, daß wir Rechte haben, die Adreſſe erkennt 
dies an. Ja, wenn die Adreſſe nichts weiter thäte, als 
zu ſagen, daß wir gewiſſe Rechte haben, 55 alſo das 
und das in dem Geſeh vom 5. Juni 182 ſtehe, ſo 
wäre darin nichts Unrichtiges, nichts 5 ſie 
würde dann nur etwas Unnützes ſagen. Aber ich habe 
geſtern ſchon ausgeführt, die ei ſagt nicht blos: ge⸗ 
wiſſe Rechte ſind geſchrieben im Geſetz, ſondern ſie fol⸗ 
gert Rechte aus dem Geſetz, und das iſt etwas, was 
für die Adreſſe zu weit geht. Die Folgerung der Rechte 
wird Gegenſtand der Berathung ſein. Ein anderer 
Redner hat ausgeführt, daß die Aenderung der Verfaſ⸗ 
fung höchſt bedenklich ſei, wenn fie nur von Räthen der 
Krone begutachtet wäre. Für unſere Zukunft ſcheint mir 
in dieſer Behauptung kein Grund zur Beſorgniß zu lie⸗ 
gen. Denn während das Geſetz vom Jahre 1823 den 
einzigen Punkt, wie die Reichsſtände aus den Provinzi⸗ 
al⸗Ständen hervorgehen ſollen, der landes väterlichen Für⸗ 
ſorge vordehält, jo iſt, nachdem der König hierüber ent⸗ 
ſchieden hat, nach den Worten des Geſetzes vom 3. Fe⸗ 
bruar keine n ſtändiſchen Verfaſſung mehr 
möglich, als mit dem Beirath der Stände, _ 


n fördern, Mut 
entgegentreten mit achtungswerther, aber mit 
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kann alſo nicht mehr vorkommen, daß ohne Beirath der 
Stände Aenderungen hervorgehen können, und noch mehr, 
grade für dieſen Zweck ift unter allen Umſtänden der Bei⸗ 
rath des ganzen vereinigten Landtags in Anſpruch genom⸗ 
men und als Bedingung geſtellt. Ob wir bei denjeni⸗ 
gen Umwandlungen, die die ſtändiſche Verfaſſung im 
aufe der Zeit erfahren könnte, von Vertrauen befeelt 
ſein wollen oder nicht, darauf ſage ich nur, hat die Ver⸗ 
eee e als ein ne das 3 
0 n“ a ie Regierung in Zweifel zog. 
halte es für höchſt bebenEiich, fein eigenes 5 — — 
Anſicht des Landtages zu machen. Die Kreiſe, in denen 
ſich der Einzelne bewegt, und wären ſie noch ſo weit, 
find immer noch viel zu klein, um hier einen Ausſpruch 
darüber zu fällen, was 16 Millionen über dieſes Ver⸗ 
trauen denken, und fo Gott will, werden dieſe 16 Millis 
onen in ungeheurer Majorität das Vertrauen bewahren, 
welches auch wir uns nicht wollen erſchüttern laſſen. 
(Bravo.) Man ſagt, in dem Amendement liege nichts 
als eine Ankündigung von Petitionen. Es ſei mir 
erlaubt, einen Augenblick auf das Wort: Petition, 
einzugehen. Heißt das: es iſt im Amendement nichts 
weiter enthalten, als die Möglichkeit von Bitten? Ich 
ſage nein: denn unſer ſtändiſches Geſetz kennt Bitten 
und Beſchwerden. Ich zeige a ganz deutlich, daß ich 
in meinem Amendement der Beurtheilung des Landta⸗ 
ges frei laſſe, von feinen ſtändiſchen Rechten im vollſten 
Umfange Gebrauch zu machen, und findet der Landtag 
in ſeiner Majorität einen Grund, Se. Majeſtät den Kö⸗ 
nig aufmerkſam zu machen, daß hier oder dort ein Ge⸗ 
ſetz wirklich nicht vollſtändig erfüllt, hier oder dort ein 
Recht verkümmert verengt ſei, ſo mag man dies eine 
Petition nennen, darum verliert ſie nach jener ſtändiſchen 
Bedeutung des Worts, welches Bitte und Beſchwerde 
in ſich ſchließt, nicht an ihrem Gewicht. Ich bin über⸗ 
eugt, daß eine ſolche Ausführung, wenn ſie das Königl. 
echtsgefühl anſpricht, den Weg zur Abhülfe anbahnen 
wird, aber nöthig dazu iſt zweierlei, an hat name 
lich eingewendet: es ſei zu ſchwach, zu fagen: „ſollte der‘ 
Landtag die Ueberzeugung gewinnen, daß Mangel an Ue⸗ 
bereinſtimmung zwiſchen den älteren und neueren Geſez⸗ 
zen vorhanden ſei, und ſollte der König dieſe Ueberzeu⸗ 
gung theilen, ſo werde er unfehlbar die Wege zur Aus⸗ 
gleichung finden.“ Sagt man: dies ſei zu ſchwach und 
nicht deutlich genug, nun fo frage ich; welcher andere 
Weg iſt denn denkbar, um die Abhülfe zu finden? Es 
muß doch zweierlei vorangehen, 1) daß der Landtag die 
Aenderung eines Punktes als wünſchenswerth erkenne 
und entweder Se. Majeſtät darum bitte oder ich über⸗ 
zeuge, daß in dieſem oder jenem Punkte ein Recht ge⸗ 
kränkt ſei, und dies vorſtelle, dann 2) daß der König ſich 
davon überzeuge. Denn iſt es nicht nöthig, daß ſich 
der König von dem überzeuge, was als Punkt des Gra⸗ 
vamens hingeſtellt wird, um von Ihm zu verlangen, 
daß Er auf Wege zur Abhülfe denke? Ich glaube alſo 
im Amendement liegt nichts weiter, als logiſche Entwik⸗ 
clan deſſen, was ſich als nöthig und richtig Jedem 
darſtellt. Der letzte Redner da, daß feine Bedenken, 
die er in feinem ftändifchen Gemiffen habe, ihn in die 
Lage ſetzen, nicht eher zu weichen, bis er die Ueberzeu⸗ 
gung habe, daß den ſtädtiſchen Rechten nicht zu nahe 
getreten ſei. Will er denn aber ſeine Meinung als un⸗ 
umſtößlich hinſtellen und ſich nicht zuvor der weiteren 
Verhandlung hingeben, um jene Ueberzeugung dadurch 
vielleicht ſu gewinnen? Erkennen wir denn nicht, daß 
wir ſonſt im voraus etwas aufgeben, von dem wir wün⸗ 
ſchen, daß es möglich ſei? Zum Schluß noch eine Bitte. 
Ich gebe zu, daß Ihnen ein Wort von einem Anderen 
beſſer vorgeſchlagen werden könnte, als von mir, aber 
markten wir nicht in dieſem Augenblick um ein 
armſeliges Wort. Das Wort hat noch nicht Großes 
erbaut, ſondern nur der wahre Sinn, der hinter ihm lag; 
aber es hat ſchon oft in der Weltgeſchichte Großes zer⸗ 
ſtört. Meine Herren! Als am Jahrestage des neuen 
Patents, am 3. Februar 1813, der hochſelige König 
den Aufruf an fein Volk erließ, da hat jenes Wort 
freilich‘ Großes erbaut, und warum? Weil hinter ihm 
der Sinn lag eines Königs und ganzen Volkes. Aber 
iſt es nicht oft genug ein einziges Wort geweſen, das 
Zwieſpalt erregt hat zwiſchen einzelnen Perſonen, zwi⸗ 
ſchen einzelnen Schichten der Geſellſchaft, zwiſchen gan⸗ 
zen Völkern, zwiſchen Königen und Völkern, und ſind 
nicht Ströme des Blutes darüber gefloſſen? Gott ſei 
Dank! von ſolchen Verhältniſſen und Worten find wir 
fern, aber wir find nicht fern, daß die Einigkeit getrübt 
werden könnte, zwiſchen König und Volk, wenn wir 
das etſte Wort nicht wagen. Os noch ein Wort in 
die Adreſſe hineinkommt oder herausbleibt, darum wer⸗ 
den unſere Rechte nicht vergeben. Ein Wort kann 
nichts rauben. Darum geht meine dringende Bitte da⸗ 
hin, es mögen die, welche in biefer Weſſe denken, ſich 
für das Amendement aussprechen und, wie von einem 
Redner bereits geſagt if, gern und willg ihre eigenen 
Anſichten den allgemeinen unterordnen. Ich bitte, be: 
ſtehen Sie nicht auf diefes oder jenes einzelne Wort. 
Laſſen Sie uns um deswillen nicht eine Adreſſe an 
Se. Majeſtät den König richten, die den Landtag in 
zwei Lager fpaltet. Selen wir hierin einig, und dieſe 
Einigkeit wird länger leben in den Annalen der Ge⸗ 
ſchichte, als jenes einzelne Wort! 


Abgeordn. von Beckerath: Es ſel mir zunächſt 
erlaubt, auf ein Mißverſtändniß aufmerkfam zu machen, 
welches geſtern bei Erörterung des Entwurfs von einer 
Seite her ſich ergeben hat. Mehrere Redner 9 8 
eine Stelle in der Adreſſe fo genommen, als drücke 
dieſelde aus, daß nunmehr, nach Errichtung des ver 
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einigten Landtages, von Seiten der Krone den 
Provinzial ⸗ Ständen keine allgemeinen Geſetz = Ent 
würfe mehr vorgelegt werden könnten. Das iſt aber 
nicht in der Adreſſe enthalten. Es heißt vielmehr dar⸗ 
in, daß, nachdem nunmehr ein allgemein ſtändiſches 
Organ, wie es in der früheren Geſetzgebung vorgeſehen 
war, geſchaffen iſt, der Beſrath dieſes Organs zu all⸗ 
gemeinen Geſetz⸗Entwürfen nicht mehr durch das Gut⸗ 
achten der Provinzialſtände erſetzt werden kann. Kei⸗ 
nesweges aber lag es in der Abſicht, auszuſprechen, daß 
irgend ein Hinderniß der Krone entgegenſteht, wenn fie- 
für angemeſſen erachtet, neben dem Beirath der Reichs 
ſtände das Gutachten einzelner Provinzialftände einzu. 
holen. Bei dieſer Gelegenheit und in Beziehung au! 
den Vortrag, den die Verſammlung von einem Mit⸗ 
gliede aus Poſen vernommen hat, möge es mir geſtat⸗ 
tet ſein, einige Worte über den Begriff und das We⸗ 
ſen einer allgemeinen Stände⸗Verſammlung zu ſagen. 
Dieſes Weſen kann nur auf dem Rechtskreiſe beruhen, 
der einer ſolchen Verſammlung zuſteht, und ein Haupt⸗ 
Beſtandtheit dieſes Rechtskreiſes iſt das Recht, die Geſetz⸗ 
Entwürfe, die den ganzen Staat betreffen, zu berathen. 
Findet dieſe Mitberathung in einzelnen Fällen ſtatt, in 
anderen nicht, ſo iſt kein Recht der Mitberathung vor⸗ 
handen. Diejenige Verſammlung, die nicht das Recht 


hat, alle Geſcze, die den Staat im Allgemeinen betref⸗ 


fen, zu berathen, würde keine allgemeine ſtändiſche, 
würde keine reihsftändifche Verſammlung fein; fie 
würde nur eine Verſammlung von einzelnen Eingeſeſ⸗ 
ſenen des Landes ſein, deren Rath die Krone entgegen⸗ 
nimmt. Das ift ſtets feſtzuhalten, wenn es ſich um eine 
reichsſtändſſche Verſammlung handelt. Von demſelden 
Standpunkte aus widerlegt ſich ein anderer Einwurf. 
Es wurde getadelt, daß ausgeſprochen iſt, der vereinigte 
Landtag könne in ſeinen reichsſtändiſchen Funktionen 
von anderen Körperſchaften nicht rechtsgüllig vertreten 
werden; man bemerkt, dies gehe zu weit, indem ja wohl 
Verhältniſſe eintreten könnten, die es dem vereinigten 
Landtage genehm machten, in gewiſſen Funktionen durch 
eine andere fländifche Körperſchaft ſich vertreten zu laſ⸗ 
ſen. Dies wird keinesweges durch den Paſſus der 
Adreſſe ausgeſchloſſen. Wenn wir fefigalten, daß die 
reichsſtändiſche Werfammlung ein ſelbſiſtändiger Körper 
ift, fo liegt darin ſchon implielte, daß ihr nichts entge⸗ 
genſteht, fi) in Folge eigenen Beſchluſſes vertreten zu 
laffen, das heißt, auf Grund ihrer Zuſtimmung zu einer 
desfallſigen Propofition der Krone durch eine andere 
ſtändiſche Körperſchaft vertreten zu werden. Bei der 
Ausführlichkeit, mit welcher die Debatte geführt wurde, 
mag mir wohl die dem Referenten ſonſt obliegende 
Pflicht erlaſſen werden, einen Ueberblick der ganzen Ver⸗ 
handlung zu geben. Nur einige Punkte muß ich noch 
berühren. 5 
Es iſt von dem geehrten Mitgliede des Herxenſtan⸗ 
des, welches das Amendement geſtellt hat, geſagt wor⸗ 
den, daß der Entwurf der Kommiſſion die Krone in die 
Alternative ſetze, entweder ſofort den Ständen Recht 
zu geben oder ihnen daſſelbe abzuſprechen. Ich glaube, 
daß dieſes eine irrige Auffaſſung iſt. Ich halte es im 
Gegentheil für einen der weſentlichſten Vorzüge des Ent⸗ 
wurfs, daß er die Krone gar nicht in den Fall bringt, 
ſich ſofort auszuſprechen, und gerade deshalb iſt dieſe 
Form von der Kommiſſion gewählt worden, well ſie die 
zarteſte, die rückſichtsvollſte iſt. Es wurde der Weg em: 
pfohlen, durch Petitionen die Bedenken zu äußern. 
Ganz abgeſehen von den anderen Gründen, aus welchen 
hierauf von meiner Seite nicht eingegangen werden 
könnte, erlaube ich mir zu bemerken, daß gerade dadurch 
das herbeigeführt werden würde, was der geehrte An⸗ 
tragſteller vermieden wiſſen will, nämlich, daß die Krone 
in die Lage gebracht wird, ſich ſofort zu erklären. 


Wir würden gerade dann, wenn wir den Weg 
der Petitlonen einſchlügen, der Aufforderung ent⸗ 
gegenhandeln, die die Krone in der Thronrede 


ausgeſprochen hat, das neu geſchaffene Werk nicht 
durch Neulingshaſt in Frage zu ſtellen. Wie aber die 
Adreſſe gefaßt iſt, fe iſt darin nur eine einfache 
Erwähnung und Wahrung derjenigen Rechte ent⸗ 
halten, die dem Lande aus der frühern Geſetzgebung zu⸗ 
ſtehen, ohne daß auf dieſe Darlegung eine ſofort zu 
gewährende Forderung gegründet wird. Daſſelbe ver⸗ 
ehrte Mitglied hat mit Recht bemerkt, daß der Weg 
der Reformen derjenige fel, auf welchem wir uns beſin⸗ 
den. Ich trete dem vollkommen bei, daß das der rechte 
Weg ſel, ich füge noch hinzu, daß ich ſelbſt den Weg 
der allmäligen Reform für den beſten, den gedelhlichſten 
halte. Damit aber dieſer Weg uns erhalten bleibe, 
damit auf dieſem Wege nicht nur die Regierung, fon: 
dern auch das Volk wandeln könne, liegt die Nothwen⸗ 
digkeit vor, in der Adreſſe dle betreffenden Rechte zu 
wahren. Denn von den jetzt geſchaffenen ſtändlſchen 
Inſtitutlenen hat nur der vereinigte Landtag das Recht, 
in ſtändiſchen Angelegenheiten, alſo in Bezug auf die 
Fortbildung der Verſaſſung, Petitlonen zu ſtellen. Der 
vereinigte Landtag hat aber nicht das Recht der perio⸗ 
diſchen Einberufung. Da er dieſes Recht nicht hat, fo 
ſteht nichts entgegen, die Möglichkeit anzunehmen, daß 
er nicht mehr einberufen wird. Ich ſage die Möglich: 
keit. Der vereinigte Ausſchuß, dem fteilſch periodifche 
Einberufung verliehen iſt, hat nicht das Recht, in Bes 
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zug auf die Verfaſſung zu petitioniren; die Provinzial⸗ 
Landtage haben daſſelbe noch weniger. Wird alſo der 
vereinigte Landtag nicht wieder einderufen, ſo iſt dem 
Volke jeder Weg abgeſchnitten, ſeine Bitten und Wün⸗ 
ſche in Betreff der ſtaatlichen Entwickelung an den 
Thron gelangen zu laſſen. Wir haben nicht nur den 
Weg der Reform betreten, wir haben auch ſchon eine 
Strecke zurückgelegt. Daß dies geſchehen, das haben 
wir allerdings, wie in der Adreſſe ausgedrückt iſt, der 
von dem Throne herab ergangenen Anregung zu dan⸗ 
ken; wir haben es aber auch zu danken der mitwirken⸗ 
den Thätigkeit des Volkes, die ſich durch die geſetzmä⸗ 
ßigen Organe, durch die Provinztal⸗Landtage, bis dahin 
in fortwährenden Bitten und Anträgen auf Fortbildung 


unſeres öffentlichen Lebens kundgegeben hat. Dieſe 
mitwirkende Thätigkeit uns zu erhalten und zu 
ſichern, ſie nicht von einem einſeitigen, wenn 


auch dem wohlwollendſten Ermeſſen, abhängig zu ma⸗ 
chen das war einer der Geſichtspunkte, der die Adreſſe 
zum Grunde liegen. Ich gehe näher auf das von dem 
geehrten Mitgliede der Herren⸗Kurie geſtellte Amende⸗ 
ment ein und muß mich im Allgemeinen dahin äußern, 
daß es eben dasjenige, was nach einer ziemlich allge⸗ 
mein in der Verſammlung ausgeſprochenen Meinung 
darin enthalten ſein muß, nicht enthält, indem es näm⸗ 
lich den Rechtsboden, um deſſen deutliche Bezeichnung 
und Wahrung es ſich handelt, nicht bezeichnet, nicht 
wahrt, ſondern ſogar in Frage ſtellt. Ich finde, was 
das Einzelne betrifft, das Amendement nicht freimüthig, 
denn es verleugnet das Bewußtſein des Volkes und 
dieſer Verſammlung; es ſtellt Dinge in Zweifel, die 
ſeit Jahrzehnden abgemachte Fragen ſind. Vergebens 
wird eingewendet, daß es einer genaueren Prüfung, 
einer tiefer eingehenden Erörterung bedürfe, um jene 
Rechte klar zu ſtellen. Meine Herren! dieſe Rechte 
leben im Volke, ſie ſind Jahrzehnde lang Gegenſtand 
der Betrachtung und Erörterung geweſen, denn es 
find die Angelpunkte der vaterländiſchen Hoffnungen. 
Freimüthig kann ich das Amendement nicht nennen. 
Ich kann vielmehr dabei nur erinnern an den Aus⸗ 
ſpruch eines der berühmteſten Meiſter der Diplomatie, 
„daß man die Worte gebrauchen müſſe, um die Ge⸗ 
danken zu verbergen.“ Ich finde das Amendement 
zweitens nicht parlamentariſch! Meine Herren! Was 
würden wir ſagen, wenn wir vom engliſchen Parla⸗ 
mente hörten, es ſei von dieſem eine Mittheilung an 
die Krone ergangen, worin es heiße, daß manche Mit⸗ 
glieder dieſer oder jener Meinung wären, daß das Par⸗ 
lament ſich noch nicht überzeugt habe, daß es aber ſu⸗ 
chen wolle, ſich zu überzeugen, und daß, nachdem dieſe 
Ueberzeugung ſich gebildet haben werde, Petitionen an 
die Krone gerichtet werden würden. Ich glaube, daß 
ſo etwas mit der Haltung des engliſchen Parlaments 
nicht vereinbar iſt, warum ſollte es denn mit der un⸗ 
ſerigen vereinbar fein? 
mitzuwirken haben an den Geſchicken eines mächtigen 
Reiches, aber auch wir vertreten eine Weltmacht, hin⸗ 
ter uns ſtehen nicht nur die 15 Millionen, die unſer 
engeres Vaterland umfaßt, ſodern auch die 25 ander 
ren Millionen des deutſchen Volks, deren Geſchicke 
hier auch mehr oder weniger entſchieden werden. Warum 
ſoll dieſe Verſammlung, vom Könige berufen, vom Volk 
entſendet, nicht ihre Ueberzeugung unverhüllt darlegen? 
was kann entgegenftehen, wenn dabei, wie es hier ges 
ſchehen iſt, mit ſorgfältiger Rückſicht auf die Lage des 
Augenblicks verfahren wird? Ich finde endlich das Amen⸗ 
dement nachtheilig, weil es vor der Krone einen Schleier 
wirft über das Herz des Volkes, weil es dazu beitragen 
könnte, die Krone irre zu leiten über die innere Lage 
und über die Stimmung des Landes. 


— 


Meine Herren! Erlauben Sie mir, daß ich zum 
Schluß dieſer Debatte noch einige Worte an Sie 
richte. Es giebt im Leben der Nationen Augenblicke, 
wo ſich all' ihr Fühlen und Denken, der ganze Inhalt 
ihres Geſammtdaſeins wie in einem einzigen Punkt 
zuſammendrängt. Dann treten die Gegenſätze ſcharf 
einander gegenüber, eine Wahl muß getroffen werden, 
und dieſe Wahl entſcheidet über die höchſten Intereſſen 
des Volkes. In ſolchen entſcheidungsvollen Momen⸗ 
ten weht uns der Hauch der Weltgeſchichte an, demü⸗ 
thig ahnt der Menſch das Walten eines höheren Gei⸗ 
ſtes, aber ſeine Seele wird feſt, wenn er ſich im Ein⸗ 
klang fühlt mit dieſem ewigen Geiſte, und keine Künſte, 
keine Combinationen, wie geſchickt ſie auch berechnet 
ſein mögen, können ihn ableiten von dem Wege, den 
ſein innerſtes Bewußtſein ihm vorzeichnet. Meine 
Herren! Sie haben ein inhaltſchweres Wort zu reden 
in dieſer feierlichen Stunde, Sie werden entſcheiden 
über den theuerſten Beſitz, über ein heiliges Gut des 
Vaterlandes. Es handelt ſich darum, ob alles das, 


ment unſerer Zukunft betrachten, was uns bisher ein 
Troſt war, wenn wir über die Nichterfüllung vaterlän⸗ 
diſcher Hoffnungen trauerten, ob alles das ein leerer 
Schatten, ein zweifelhaftes Weſen war, dem wir auf 
ungewiſſen Wegen nachgehen muͤſſen, oder ob wir die 
edle Errungenſchaft unſeres Volkes, wie es unſere 
Pflicht iſt, unſern Kindern umverfchmälert erhal⸗ 
ten wollen. Es handelt ſich darum, ob wir dazu bei⸗ 
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ſtanden damit, daß die Stelle, welche den Eindruck der 


uns näher kennen lernen. 


Wohl mag jene Verſammlung 


Hält die Verſammlung die Berathung zur Abſtimmu AI. 


verlangt haben. 


woran unſer Herz hängt, was wir als das Funda⸗ 


U 


tragen wollen, der Krone eine unrichtige Meinung von 


den inneren Zuſtänden des Landes beizubringen und fo 


die Gefahren zu vermehren, die früher oder fpäter hier⸗ 

aus hervorgehen müſſen; es handelt ſich darum, ob wir 
dem edlen Fürſten, deſſen Seele nach Wahrheit ver⸗ 
langt, die Wahrheit vorenthalten wollen! Das Amen⸗ 
dement entſpricht nicht der Wahrheit, ich verwerfe es 
und beſtehe auf den Entwurf der Kommiſſion, einver⸗ 


Thronrede ſchildert, daraus wegbleibt. 0 
Der Landtags⸗Marſchall: Die Abſtimmung 
wird durch namentlichen Aufruf bewirkt werden. 
Eine Stimme (vom Platz): Ueber den Schluß 
der Debatte will ich nur noch bemerken: Wir können 
es uns nicht verhehlen, daß die Aufmerkſamkeit des 
ganzen Landes der Debatte zugewendet iſt, und da Vie⸗ 
len von uns das Wort genommen iſt, ſo können wir 
wenigſtens verlangen, daß die Namen der Redner, die 
das Wort verlangt haben, genannt werden, um uns 
vor unſeren Wählern zu rechtfertigen. . 
Der Landtags-Marſchall: Es iſt Niemanden 
das Wort genommen. u 
Abgeordn. von Saucken (vom Platz): 
von 24 Mitgliedern es gewünſcht wird, die Debatt 
fortzuſetzen, fo weiß ich nicht, ob Ew. Durchlaucht ab“ 
ſtimmen laſſen können. Ich bin nicht eitel, um da 
Wort hier führen zu wollen, aber ich glaube dies er? 
klären zu müſſen, um meine innigfte Ueberzeugung aus 
zuſprechen. i f 
Der Marſchall: Ich habe die Diskuſſion noch 
nicht für geſchloſſen erklärt; ich habe blos erklart, daß 
die Abſtimmung durch namentlichen Aufruf bewirkt 
werden ſoll, und ich bin auch nicht dagegen, daß die 
Verſammlung ſich jetzt erſt erkläre, ob fie die Debatl 
für ſchlußrelf halte. 2 
Abgeordn. Aldenhoven: Ich beantrage, über Mr 
Frage, ob die Debatte geſchloſſen werden ſoll, durch 
namentlichen Aufruf abſtimmen zu laſſen, damit wir 
* 
Der Landtags⸗Marſchall: Das kann beantragt 
werden; es liegt aber in der Befugniß des Marſchalls, 
zu entſcheiden, in welcher Art die Abſtimmung ſtattſin? 
den ſolle. Ich bin der Anſicht, daß durch namen! 
lichen Auftuf die Abſtimmung über die Annahme des 
Adreß⸗Entwurfs erfolge, weil der Gegenſtand zu wichtig 
iſt, als daß eine kürzere Abſtimmungsweiſe zuläſſig 
wäre. Ich bin aber auch eben ſo der Meinung, 
die Verſammlung darüber: ob ſie die Debatte für 
ſchlußreif halte, auf kürzerem Wege abſtimme. Ju 
jetzt ſtelle ich die Frage: ob die Verſammlung die D“ 
batte für ſchlußreif hält, und ich glaube, daß es leichte 
überſichtlich ſein wird, wenn diejenigen aufſtehen, welch 
die Debatte fortgeſetzt wünſchen. 
(Stimmen dazwiſchen.) | 
Ich fordere alſo diejenigen auf, aufzuftehen, wech 
die Debatte fortgeſetzt zu ſehen wünſchen. er 4 
Abgeordn. von Auerswald (vom Platze): J 
bitte, die Frage aufzuſchreiben, damit kein Mißverſtünd 
niß über dieſelbe möglich iſt. 0 1 
Der Landtags-Marſchall (diktirt die Frag 


reif. * 
ele Stimme (vom Platze): Kann über dieß 
Frage debattirt werden? ich glaube mich gegen di 
Verfahrungsweiſe in Zukunft verwahren zu müffen 8 
Eine Stimme (vom Platze): Auch ich glaut 
das Recht zu haben, durch ein paar Worte m 7. 
Antrag anzubringen. > 
Der Marſchall: Diefes Recht haben Sie nich 
mehr, als die anderen 34 Mitglieder, welche das Wer 
Die Verſammlung wird noch ein 
aufgefordert werden, ob ſie abſtimmen will oder nich 
(Mehrere Stimmen durch einander begehren das Wo 
Nach der Geſchäfts⸗Ordnung, die für uns leitend IR 
und auf welcher allein die Möglichkeit einer geordne i 
Geſchäftsführung beruht, kann Keiner mehr das „ 
erhalten, wenn die Abſtimmung im Gange iſt. 
ſchieht dies nicht, fo erkläre ich feierlich, daß es 1% 
möglich iſt, das Geſchäft weiter fortzuführen. Ich ih 
den Herrn Secretair, die Frage noch einmal bei 
vorzuleſen. (Dies geſchieht, und die Abstimmung 
folgt durch Aufſtehen. Die Majorität erklärt Gun 
für, daß die Berathung ſchlußreif iſt.) Die Abſti ach wr 
über die Annahme der Adreſſe wird nunmehr dur) 
mentlichen Aufruf erfolgen. 
Gin: E Ueber die Fragſtellung sie 4 
mir das Wort zu geſtatten. bier 
Der Marſchall: Ich bin im Begriffe, das 5 
her Gehörige zu ſagen. Mir ſcheint, daß die emen 
des Entwurfs in der Form, wie ſie das Am Abſtim⸗ 
des Grafen von Arnim vorſchlägt, zuerſt“ zur » dies 
mung kommen muß. Wenn es darauf aneln fr 
näher zu begründen, ſo würde ich mich darauf aachen 
daß das Prinzip allgemein bekannt iſt, nach 6 ls die 
ein Amendement fruͤher zur Abſtimmung komm oft 
Hauptſache, nämlich, daß Niemand in ins behalte 
mung kaptivirt werde, ſondern die Möglächte h hr ab 
zuerſt über das Mindere und dann über das Er wei 
zuſtimmen. Wären wir in den Fall Base 2 
(Zortfegung in der zweiten Beſlage. 


— 
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(Bortfegung.) 

verſchiedene Entwürfe vorlägen, fo würde geſagt werden 
önnen, der Entwurf, der aus dem Ausſchuß hervor⸗ 
gegangen iſt, müſſe die Priorität haben. So iſt es aber 
nicht. Die Mitglieder, die bereit ſind, dem Amende⸗ 
ment beizuſtimmen, wiſſen, daß ſie damit zugleich einen 
großen Theil des urſprünglichen Entwurfs anzunehmen 
t ſind; ſie wollen ihn nicht ganz auf die Seite 
ſchieben, ſondern mit einer Modification, mit Hinweg⸗ 
aſſung eines Theils deſſelben, annehmen, und es würde 
fie beeinträchtigen heißen, wenn man ihnen dazu die 
elegenheit nicht geben wollte. Es wird alſo kein Zwei⸗ 
fel darüber beſtehen können, daß das vorgeſchlagene 
mendement des Grafen von Arnim zuerſt zur Abſtim⸗ 

mung kommen muß. 
Abgeordn. Camphauſen (vom Platze): Ich er⸗ 
laube mir nur noch vorher die einfache Frage zu ſtel⸗ 


len, ob in dieſer Abſtimmung die einfache Majorität] W 


entſcheiden wird, oder ob 2, der Stimmen zu einem 

gültigen Beſchluß nöthig ſein werden. { 

Der Marſchall: Es iſt außer Zweifel, daß die 
einfache Majorität hinreicht. 

Abgeordn. Mil de (vom Platz): In formeller Be⸗ 
ziehung erlaube ich mir noch eine Frage zu ſtellen. Nach⸗ 
dem Se. Durchlaucht ausgeſprochen hat, daß nach par⸗ 
lamentariſchem Gebrauch und nach dem Verfahren auf 
den Landtagen das Gutachten der Kommiſſion nicht 
prinzipaliter, ſondern das dazu gemachte Amendement 
zuerſt zur Abſtimmung kommen muß, fo ſcheint es, daß 
nach dieſer Analogie das Sous-Amendement des Ab⸗ 
geordneten von Auerswald zuerſt zur Entſcheidung ge⸗ 
bracht werden muß. Es wird meiner Anſicht nach für 
mehrere Mitglieder maßgebend ſein und mehr Einheit 
hervorbringen. 

Der Marſchall: Ich würde dem beiſtimmen, wenn 
nicht das Prinzip leitend bleiben müßte, deſſen ich vor⸗ 
hin erwähnt habe. Zuerſt muß über das Minder und 
nachher über das Mehr abgeſtimmt werden, damit nicht 
Jemand kaptivirt werde, der das Mehr nicht annehmen 
will und doch das Minder anzunehmen bereit iſt. Das 
Sub⸗Amendement begreift mehr in ſich, als das Amen⸗ 
dement, kann alſo nicht vor jenem zur Abſtimmung 
kommen. 8 i 

Abgeordn. von Auerswald: Worauf gründet ſich 
dieſe Anſicht? So viel ich weiß, iſt nach dem Gebrauch, 
den Ew. Durchlaucht vorhin anführten, über jede Ab⸗ 
änderung zunächſt zu entſcheiden, ſie mag einen Zuſatz 
oder eine Abnahme enthalten. 

Der Marſchall: Ich habe auch nicht geſprochen 
über Zuſätze, inſofern ſie mehr oder weniger Worte 
enthalten. Es iſt aber keinem Zweifel unterworfen, 
daß von dem urſprünglichen Adreß⸗Entwurf in dem 
Sub = Amendement mehr begriffen ift, als in dem 
Amendement des Grafen von Arnim. Ich habe hier⸗ 
bei nicht eine Meſſung nach Worten, nach dem Län⸗ 
genmaaße im Auge gehabt, ſondern nur den Grund⸗ 
ſatz, daß überhaupt zuerſt das Minder, nach Anſicht 
und Abſicht, zur Abſtimmung komme. 

N Abgeordn. von Auerswald: Ich kann betheuern, 
8 ich auch nicht an das Längenmaß gedacht habe, 
nd weiß deshalb nicht, wie ich die Zurechtweiſung 

„Durchlaucht verdient habe. 

er Marſchall: Ich möchte ein ſolches Mi: 
nicht aufkommen laſſen. Eine Zurecht⸗ 
te nicht in meinen Worten liegen, und 
un dies tlic darin gefunden werden könnte, ſo 
mich irri nur darin ſeinen Grund haben, daß ich 

21 9 ausgedrückt hätte, 

3 n. von Auerswald: Im Intereſſe der 
is t würde es vielleicht wünſchenswerth ſein, erſt 
er 8 Amendement zu ſtimmen, damit wir in die⸗ 
eziehung ſo einig als möglich daſtehen können. 
bgeordn. von Brünneck: Da der Vorſchlag 

Abgeordneten von Auerswald ein mehr vermitteln 
0 ait und dadurch eine größere Uebereinſtimmung zu 
2 ſein dürfte, ſo dürfte er die Priorität ver⸗ 


aber der Marſchall: Vermittelnd find beide, es iſt 
. nöthig, den Grundsatz feſtzuhalten, nach welchen 
endements überhaupt fpäter oder früher wir zur Ab⸗ 
2 müſſen. ueberdies ſcheint mir die 
(4 . 

die ihr beigelege ute agen nicht von der Bedeutung, 
Graf von Schwe 

i rin: 
ung außerordentli x 
ein einziges Wort für da nahe, ſo daß wir uns durch 


ment beſtimmen laſſen könnten Auerswaldſche Amende⸗ 


8 
des Grafen von Arnim * Auf das Amendement 
Der M 


5 „nein“ antworten. 
Graf 9015 E. 2 9 bleibt Ihnen überlaſſen. 
ment des — var 7 ſeloſt das Amende⸗ 
nigen zur Adſtimmung zu bei u. d vor dem mei⸗ 


N ngen, wen 
darin enthalten ift, dazu dienen ſollte, 50 . 


Wir ſind der Ueberein⸗ 


tag zur Einheit zu bringen; denn dieſe ſteht mir hö⸗ 
her, und um ſo mehr wünſche ich die Priorität der 
Abſtimmung über fein Amendement, weil geſagt iſt, 
daß Künfte und Verhüllungen in meinem Amendement 
lägen. Dies iſt ein Vorwurf, den ich zurückweiſe. 
Ich hoffe, zu zeigen, daß ich kein Freund ſolcher 
Künſte bin. 

Der Marſchall: Ich ehre das Geſühl, welches 
dieſe Worte diktirt hat, und ich bin der Meinung, 
daß es keiner Erklärung bedürfe, um den Vorwurf 
wegzunehmen, daß Künſte und Verhüllungen in der 
Abſicht des Redners lägen. Aber es ändert nicht die 
Frage. Iſt der Grundſatz, welcher mich in der Be⸗ 
handlung dieſes Gegenſtandes leitet, richtig, ſo kann 
ich keinen Grund erkennen, davon abzugehen. 

Abgeordn. von Beckerath: Das Mitglied des 
Herrenſtandes, welches in den von mir geſprochenen 
orten einen Vorwurf zu finden geglaubt hat, 
muß mich mißverſtanden haben. Ich habe objektiv 
von der Stellung eines Mannes geſprochen, der ſich 
aus innerer Ueberzeugung durch nichts davon ab⸗ 
bringen laſſen würde, durch keine Künſte, durch 
keine Täuſchungen. Ich muß alſo die Worte des 
Redners als nicht zutreffend zurückweiſen und ihn 
bitten, in unſeren Verhandlungen künftig die parla⸗ 
mentariſche Sitte zu beobachten, nicht von ſeiner 
Perſon zu reden, was ich meinerſeits ſtets vermieden 
habe und zu vermeiden zu ſuchen wünſche. 

Der Marſchall: Ich ſehe immer noch keinen 
Grund, von der Anſicht abzugehen, die ich für die rich⸗ 
tige erklärt habe, es müßte mir denn nachgewieſen wer⸗ 
den, daß der Grundſatz falſch iſt, nach welchem dei 
Amendements zuerſt über das Minder und dann über 
das Mehr abgeſtimmt werden muß. Ich bin der Mei: 
nung, daß eine große Anzahl von Mitgliedern, ich weiß 
nicht wie viel, habe dies auch nicht zu unterſuchen, ſich 
hier befinden, welche erwarten, daß bei der Abſtimmung 
nach richtigen Grundfägen verfahren werde, damit Nie⸗ 
mand kaptivirt oder induzirt werden könne, anders ab⸗ 
zuſtimmen, als er es nach feinem Gewiſſen zu thun 
bereit iſt. Ich ehre in dem, was der Graf Arnim ge⸗ 
ſagt hat, ein Opfer ſeiner Anſichten, ob aber eine grö⸗ 
ßere Einheit dadurch hervorgebracht werde, dies zu un⸗ 
terſuchen, iſt nicht meines Amtes. Ich habe nicht im 
voraus zu unterſuchen, wie die Stimmen fallen werden, 
ſondern ich habe nur dafür zu ſorgen, daß nach richti⸗ 
gen Grundſätzen abgeſtimmt werde. Ich beharre daher 
bei meiner Anſicht, daß zuerſt über das Amendement, 
dann über das Subamendement und ſpäterhin über die 
urſprüngliche Faſſung abgeſtimmt werde, jede Frage 
ſchließt eventuell die andere aus. Ich bin jetzt in dem 
Fall, die Frage zu ſtellen. 

Abgeordn. von Auerswald (vom Platz). Ich 
bitte die Fragen ſämmtlich in ihrer Reihenfolge vorher 
zu beſtimmen, damit die Verſammlung ſich entſchließen 
kann, welcher derſelben ſie ihre Zuſtimmung vorzube⸗ 
halten hat. 

Der Landtags-Marſchall: Die Fragen werden 
folgendermaßen lauten: 

1) Stimmt die Verſammlung dem Entwurf zur Adreſſe 
mit dem vom Grafen von Arnim gemachten Ab⸗ 
änderungs⸗Vorſchlage bei? \ 

Stimmt die Verſammlung dem Entwurf zur Adreſſe 
mit dem vom Abgeordneten von Auerswald ge⸗ 
machten Abänderungs⸗Vorſchlage bei! 

Stimmt die Verſammlung dem Adreß⸗ Entwurf 
bei? 
Fürſt Lychnowski: Wenn aber der Graf von 
Arnim ſein Amendement zurücknehmen wollte, was 
würden dann Ew. Durchlaucht beſchließen! 

Der Marſchall: Dann würde das eintreten, was 
ſchon auf vielen Landtagen vorgekommen und immer 
auf dieſelbe Weiſe entſchieden worden iſt, daß ein An⸗ 
trag von dem Augenblick an, wo er eingebracht iſt, 
Eigenthum der Verſammlung geworden iſt. 

Mehrere Stimmmen: Abftimmung ! Abftimmung! 


Der Marſchall. (Läßt noch einmal durch den 
Sekretär die drei Fragen wiederholen, ſodann über die 
erſte Frage durch namentliche Aufrufung abſtimmen). 

Während des Zählens der Stimmen nach der Ab: 
ſtimmung: Eine Stimme: Wir konnten vielleicht, 
während die Herren Sekretäre die Stimmen zählen, 
eine Frage erörtern. Nämlich, ob die Herren, welche 
Kollektiv⸗Stimmen haben, das Recht haben, hierbei 
mitzuſtimmen? 

Der Marſchall: Nach meiner Meinung kann 
ihnen dies in dem vorliegenden, ganz als Ausnahme 
zu betrachtenden Falle nicht verwehrt werden. 

Eine Stimme (vom Platz), die frühere: Ich bitte 
um das Wort, um den § 15 des Geſetzes vom 3. Fe⸗ 
bruar d. J. vorleſen zu dürfen. 

(Dies geſchieht.) 


2) 


3) 


Der Marſchall: Dies iſt kein Fall der Art. Es 
ſcheint mir, daß den Herren nicht verwehrt werden kann, 
an der Abſtimmung Theil zu nehmen, da fie mit dis⸗ 
kutirt haben. 

Graf von Pork: Ich erlaube mit, als Mitglied 
einer Kollektivſtimme, zu erklären, daß dies vor der Ab⸗ 
ſtimmung hätte zur Sprache gebracht werden müffen, 
daß ich als ſolches abgeſtimmt habe und nun meine 
Stimme nicht aufgeben werde, da ich jetzt ein Recht 
darauf erworben habe. 

Landtags-Kommiſſar: Das Geſetz beſtimmt 
ganz deutlich, daß, wenn die Herren von der Herren» 
Kurie in den durch das Geſetz vorgeſehenen 
Fällen, d. h. wenn es ſich um die Entſcheldung hans 
delt, ob Steuern ausgeſchrieben werden follen oder Schul⸗ 
den gemacht werden dürfen, mit dem geſammten Land⸗ 
tage ſtimmen, dann keine größere Stimmenzahl haben, 
als ihnen auf dem Provinzlal⸗Landtage zuſteht. Das 
Geſetz beſtimmt in allen anderen Fällen, daß die Her⸗ 
ren⸗Kurie abgeſondert ſtimme. Der Fall einer Adreſſe 
iſt gar nicht vorausgeſehen, und da das Geſetz hierüber 
nichts vorſchreibt, ſo hat zwiſchen dem Herrn Landtags⸗ 
Marſchall und mir kein Zweifel darüber obgewaltet, 
daß, wie Se. Majeſtät zu allen Migliedern der Ver⸗ 
ſammlung geſprochen, ihm von Allen geantwortet 
werden müſſe und ſomit auch ſämmtliche Stimmen zu 
zählen ſeien. 

Der Marſchall: 
iſt folgendes: 

Für Ja haben geftimmt: 
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Das Reſultat der Abſtimmung 


Für Nein haben geſtimmt: 
303. 


Alſo eine Differenz von 13 Stimmen. 

Es wird nun die zweite Frage zur Abſtimmung 
kommen, nämlich über den Abänderungs⸗Verſchlag des 
Abgeordneten von Auerswald. Es iſt der Wunſch von 
mehreren Seiten ausgeſprochen worden, daß er noch⸗ 
mals vorgetragen werde. Ich erſuche daher den Herrn. 
von Auerswald, ihn noch einmal zu verleſen. N 

(Dies geſchteht.) 

Graf von Arnim: In dem eben verleſenen Adreß⸗ 
Entwurf ſtimmt Eingang und Ende mit der urſprüng⸗ 
lichen Adreſſe überein. An die weſentlichſte Stelle der 
letzteren iſt ein Amendement getreten des Inhalts, wie 
es von mir proponirt worden iſt, und es ſind nur noch 
einige Theile des urſprünglichen Entwurfs hinzugetreten. 
Es ſcheint mir daher, daß die Frage nun fo geſtellt 
werden kann: od die von mir vorgeſchlagene Adreſſe 
mit dem vom Adgeordn. von Auerswald gemachten Zu: 
ſatz angenommen oder verworfen werde. Ich hätte nie 
dafür geſtimmt, wenn ich ein Wort darin fände, wel⸗ 
ches Se. Majeſtät verletzen könnte. Aber ich wünſche 
dringend, daß die Frage ſo geſtellt werde, damit die, welche 
für mein Amendement geſtimmt haben, ſich in dem des 
Abgeordn. von Auerswald wiederfinden. 

Der Marſchall: Im Weſentlichen findet keine 
Meinungsverſchiedenheit ſtatt. Es kann daher die Frage 
ſo geſtellt werden: Stimmt die Verſammlung der eben 
verleſenen Adreſſe bei. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich beantrage die 
Abſtimmung durch Aufftehen und Sitzenbleiben. 

Der Marſchall: Wenn von vielen Seiten dies 
gewünſcht wird, ſo habe ich nichts dagegen zu erinnern. 
Es findet die Abſtimmung in der Weiſe ſtatt, daß die⸗ 
jenigen, die der eben verleſenen Adreſſe beiſt immen 
wollen, dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Dies geſchieht.) 

Der Marſchall: Es iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß die Verſammlung fi mit großer Maojorität 
für die Annahme entſchieden hat. Um dies noch ein⸗ 
mal durch die entgegengeſetzte Probe genauer zu ermit⸗ 
teln, bitte ich die Herren, die gegen die Adreſſe ſtim⸗ 
men wollen, dies durch Aufftehen zu erkennen zu geben. 

(Dies geſchieht.) 

Es ift auch jetzt wieder klar geworden, daß fie mit 
großer Majorität angenommen worden iſt. Etwas An⸗ 
deres läßt ſich auf dieſem Wege nicht ermitteln. 

Graf von Arnim: Ein Amendement, was vorge⸗ 
bracht iſt, iſt von einer nur ſehr geringen Majorität 
nicht angenommen worden. Der Zweck, ſich zum Amen⸗ 
dement des Abgeordneten von Auerswald zu vereinigen, 
war der, um möglichſt klar zu machen, wie einig der 
Landtag ſei. Ich glaube, daß dies vielmehr hervortritt, 
wenn die große Maſſe, die ſich dafür erklärt hat, auch 
wirklich der Zahl nach bekannt iſt. 


Der Marſchall: Worauf würde alſo angetragen 


werden? NE 
Graf von Arnim: Auf Zählung der Stimmen. 
Der Marſchall: Ich habe nichts dagegen, daß 
der Verſuch gemacht werde, durch die Ordner die Stim⸗ 
men zu zählen, nur glaube ich, daß er ſich nicht ohne 


ganz befondere Schwierigkeit ausführen laſſen wird. 


* 


_ * 

Abgeordn. Hanſemann: Wenn Ew. Durchlaucht 
die eben ſtattgefundene Abſtimmung nicht anerkennen 
wollen, dann muß fie durch Namensauftuf erfolgen. 

Der Marſchall: Das Reſultat der vorgenomme⸗ 
nen Abſtimmung habe ich ſchon für unzweifelhaft erklärt, 
es kann nur darauf ankommen, das Stimmen⸗Verhält⸗ 
niß beſtimmter zu ermitteln. Wird alſo der Antrag von 
vielen Seiten unterſtützt, daß dieſes Verhältniß genau er⸗ 
mittelt werde, ſo iſt der namentliche Aufruf das kürzeſte 
und ſicherſte Verfahren. Sonſt könnte die Zählung nach 
Provinzen geſchehen und dabei mit Weſtphalen angefan⸗ 
gen werden. 

(Viele Stimmen durcheinander, welche den nament⸗ 
lichen Aufruf, andere, die das Zählen nach Provinzen 
verlangen.) i 

Der Marſchall: Es wird jetzt durch namentlichen 
Aufruf die Frage zur Entſcheidung gebracht werden, nnd 
ich bitte den Herrn von Patow, die Abſtimmung vorzu⸗ 
nehmen, um ein beſtimmtes Reſultat zu erzielen. 

Die Abſtimmung durch Namensaufruf findet ſtatt.) 

Der Marſchall: Das Reſultat der Abſtimmung 
iſt Folgendes: Ja 484, Nein 107 

Die Zeit der nächſten Sitzung wird ſpäter bekannt 
gemacht werden, da die Arbeiten in den Abtheilungen 
noch nicht ſo weit gediehen ſind, um ſie zur Berathung 
in der Plenar⸗Sißung zu bringen. Ich erkläre die 
Sitzung für geſchloſſen. 0 

Schluß der Sitzung 5%, Uhr.) 


Berlin, 22. April. Angekommen: Se. Durch⸗ 
laucht der General der Infanterie und General⸗Gou⸗ 
verneur von Neu⸗Vorpommern, Fürſt zu Putbus, 
aus Italſen. — Abgereiſt: Se. Excellenz der Gene: 
ral der Infanterie und kommandirende General des 7ten 
Armee⸗Corps, v. Pfuel, nach Magdeburg. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich haben dem 
General⸗Major von Felden, Commandeur der 12ten 
Infanterie⸗Brigade, das Commandeur⸗Kreuz des Leo⸗ 


876 
pold⸗Ordens, und dem Oberſten von Hobe, Comman⸗ 
deur des 10. Inf, 8 
Eifernen Krone 2ter Klaſſe zu verleihen geruht. 
Landsberg a. W., 20. April. Wir hatten ge: 
ſtern Gelegenheit, den gänzlichen Mangel an Linientrup⸗ 
pen in unſerer Stadt, die unter 11000 Einwohnern 
mindeſtens 4000 zählt, welche zu der arbeitenden Klaſſe 
gehören, tief zu empfinden. An der Warthebtücke hat: 
ten ſich ſchon Vormittags viele Männer und Frauen 
zuſammengerottet, welche einen Wagen mit Kartoffeln 
plünderten und den Fuhrmann durchprügelten. Nach⸗ 
mittag kamen ſie wieder in Maſſen zuſammen und 
warteten darauf, daß der Beſitzer des Gutes Roßwieſe 
Kartoffeln durch die Stadt nach ſeiner Beſitzung ſchickte, 
in welchem Falle ſie ſich derſelben bemächtigt hätten. 
Es wurde ſogleich durch eine Eſtafette anempfohlen, 
keine Kartoffeln nach Roßwieſe zu ſchicken. Inzwiſchen 
hatte ſich die Menge noch bedeutend vermehrt. Man 
wollte nach dem Gute ſelbſt hinausmarſchiren, allein es 
war bereits Abends und man begnügte ſich damit einen 
Speicher durch Zertrümmerung der Thüren und Schlöf 
ſer zu öffnen, eine Chaine zu bilden und ſich in Reihe 
und Glied die dort befinlichen Kartoffeln anzueignen. 
Anßer 50 Wſplu. derſelben wurden noch einige Wſpl. 
Wicken, die nur zu Pferdefutter zu gebrauchen ſind, 
weggenommen; Beweis genug, daß nicht augenblickliche 
Noth, vielmehr ein lange verhaltener Groll an dem 
Auftritt Schuld war. Die Polizei konnte ſich nicht ins 
Mittel legen, weil ihre Kräfte zu beſchränkt ſind und 
nicht durch Militair unterſtützt wurden! Unſer verehr⸗ 
ter Bürgermeiſter ſuchte durch Worte, und durch das 
Verſprechen, daß von Seiten des Magiſtrats die Kar⸗ 
toffein mit 1 Sgr. pro Metze verkauft werden ſollten, 
die Aufrührer zu beſchwichtigen. Erſt um 11 Uhr 
ging die Menge ſingend und ſchreiend nach Haufe. 


antete Regiments, den Orden der 


g. 19 


Heute, den 20ſten, wurden die Höker auf dem Markte 
vem Pöbel geplündert und die Kartoffelwagen, die vom 
Lande kamen, umgeſtürzt. Jetzt, indem ich dies ſchreibe, 
ſtehen Menſchen ſchaarenweiſe auf den Straßen; die 
Landwehr iſt aufgeboten; die Bürger werden ſich um 
4 Uhr verſammeln, um einen energiſchen Entſchluß zu 
faſſen. Gott weiß, was uns der Abend bringt und die 
nächſten Tage, wenn nicht ſchleunigſt Militär einrückt. 
Gelingt es dem Pöbel, inzwiſchen einen Spiritusſpelcher 
zu erbtechen, fo bleibt kein Stein auf dem andern liegen. 
(Berl. Zeit.-Halle.) 


* Paris, 17. April. Die heutige Börſe war 
nicht ganz günſtig, obwohl die Courſe aus England 
beſſer kamen; man ſagte, es ſei eine legitim iſtiſche 
Verſchwörung entdeckt worden, man hade in den 
weſtlichen Departements mehrere Verhaftungen vorge⸗ 
nommen und auch hier in Paris und in Vexſailles 
hätten Unterſuchungen ſtattgefunden. — Aus Spas 
nien fehlen heute die Poſten. Von der Königin 
Mutter von Spanien wird heute gemeldet, daß ſie ſich 
in guter Hoffnung befinde, bekanntlich hat ſie ihrem zwei⸗ 
ten Gemahl bereits 5 Kinder geboren. Vorgeſtern wurden 
auf dem Carouſſelplatz eine Menge kleiner Papferſtücke 
gefunden, welche Aufforderungen zu Brand, Zerſtörung 
und einer Volksverſammlung an der Porte St. Denis 
enthalten. Die Polizei bemühte ſich, ade dieſe Papier⸗ 
ſtückchen aufzulefen. Der Prinz von Join ville 
iſt am 1 Iten mit drei Linienſchiffen aus dem Hafen 
von Toulon ausgelaufen. Die Deputirtenkammer hielt 
heute eine Sitzung, die aber nur Bittſchriften gewid⸗ 
met war. 


Verlag und Druck von Graß, Barth as Comp 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 2 


47 


Die neue Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft 


beehrt ſich, beim Beginn der Verſicherungs⸗Periode das landwirthſchaftliche Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß fie gegen feſte Prämie, wobei durchaus keine 
Nachzahlung ſtattfinden kann, die Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden übernimmt und den Verluſt durch Hagelſchlag, der den bei ihr Verſicherten trifft, gleich 


nach erfolgter Feſtſtellung baar vergütet. 


Der Sicherungs⸗Fond, mit welchem die Geſellſchaft in dieſem Jahre für ihre Verbindlichkeiten haftet, beſteht aus dem vollſtändigen Stamm- Kapital von 
500,000 Nthlr., wozu noch die einzunehmenden Prämien kommen. Br 
In der Provinz Schleſien find bei nachgenannten Agenten die Höhe der Prämienſätze zu erfahren und die erforderlichen Antrags⸗Formulare, fo. wie Verfaſſungs⸗ 


Urkunden zu haben. 
A. Im Regierungs⸗Bezirk Breslau. 


In Breslau bei den Herren Ruffer u. Comp. 
Brieg Herrn M. Böhm. 

« Löwen : Bürgermeiſter Mende. 
Stehlen : „H. Ehrlich. 
Frankenſtein⸗ „S. Friedländer. 
Miilitſch e llandrthl. Sekretär Guieſer. 
„Wartenberg „S. Guttmann. 
„Kraſchen bel Guhrau bei Hrn. Amtmann Guhn. 
„ Oels bel Herrn E. W. Müller. 

„ Nimpfh = = Ludw. Müller. 

„ Münfterberg = „ F. A. Nickel. 
„Striegau : „ F. W. Pücher. 
„Steinau 2 „Robert Löwe. 
Schweidnitz > J. G. Scheder ſel. Sohn. 
: NMamslaun = Ji. Liebrecht. N 
Reichenbach /S. bei Herrn F. W. Bornhäuſer. 
Ohlau bel Herrn Sam. Bloch. 


Durch Herren Leitgebel u. Pietſch in Liegnitz: 
In Wohlau bei Herrn B. G. Hoffmann. 
Neumarkt C. L. Steinberg. 
Durch Herrn Lieutenant Ohle in Görlitz: 

In Glatz bel Herrn J. G. Rauer. 
Habelſchwerdt? A. Gröger. 
„Waldenburg bei Herrn E. G. Hammer, | 
STORE Firma: J. W. Nöll Eidam, 


2 2 
z 


Berlin, im April 1847. 


Aufnahme 
im Glasſalon. 


Herrn Schulvorſteher Geppert ſagen wir unterzeichnete, nachdem unſere Söhne in 

Gymnaſtums aufgenommen worden, hierdurch einen aufrichtigen, wohlerwor⸗ 

benen Dank für die gründlich e Vorbildung, welche fie in feiner Anſtalt erhalten haben. 

Wenn wir denſelben — ohne Herrn Gepperts Wiſſen — hierdurch öffentlich darbringen, 

um Eltern auf dieſe in Beſcheidenheit tüchtig wirkende Anſtalt aufmerkſam 
I Sign, 

Kaufmann. 


die Quarta des 


ſo geſchieht es, 


zu machen. W. Hedemann, 


Apotheker. 
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Daguerreotyp⸗Porträts 


von vorzüglicher Schärfe, ſowohl bunt als ſchwarz, fertigt täglich von 9 —3 Uhr: 
Ad. Otto, Daguerreotypiſt, Atelier: Neue Gaſſe Nr. 13 im Tempelgarten. 


e eee e ee ee 


igung der neuen Coupons 
nd neuen polniſchen Pfand⸗ 


Die Aushänd 
zu den alten u 
= riefen erfolgt durch f 
Adolph Goldſchmidt, Rin 


Durch Herren Nuffer u. Comp.: 


In Trebnitz dei Herrn Bürgermeiſter Schaffer. 


B. Im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz. 


In Liegnitz bei Herren Leitgebel u. Pietſch. 
„Jauer „ Herrn F. W. Anderhold. 

„ Bolkenhain = = Rendant Efnert. 
Glogau 5 „ J. L. Sonneck. 
Schönau 2 Poſtmeiſter Luchs. 
Görlitz 5 Lieutenant Ohle, 

und durch den Letzteren: 

„Lauban dei Herrn Eruſt Schubert. 
Reichenbach O/2. dei Herrn Ferd. Rödel. 
Friedeberg a/ . „ H. Breslauer. 

= Warmbrunn bei Herrn F. W. Richter. 

„ Landeshut „Th. Schuchardt. 
Löwenberg M. Thiermaun. 

„ Bunzlau 5 „F. A. Schneider, 

„ Bürkendrück bei Waldau Gerichtsſchulze u. Kreiss | 

° Zarator J. Harfe: 

Halbau bei Herrn J. E. Nagel. 
Muskau * „Senator W. J. Schmidt. 
Sagan „G. Klocke. 

„ Sprettau „C. E. Müller. 

2 Freiſtadt 2 z Ismer. 
„Neuſtädtel = Albert uthemann. 

„ Gründerg⸗ „ W. Bine 


Direktion der neuen Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaſt. 
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Bei jeder 
Witterung. 
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N eröffne ich 

Tuch⸗ und 
Dies hiermit ergeben 

Lierſemann, 0 


Muſiklehrer. 
ten Abnahme. 


rn 


Nr. 32. 


e e e e ee 
Ni, Ie, N . e, 


Robert Brendel, 
Herren⸗Modewaaren 


und perſönlich auf der Leipziger Meſſe eingekauften geſchmackpollſten Nouveau 
mit der Verſicherung der größten Reelität und möglichſter Billigkeit, zur gen 


& Zu mehrerer Bequemlichkeit übernehme auf Verlangen die Anfertigung von 
Herren-Anzügen, mit Garantie guter und paſſender Arbeit. 
Breslau, den 21. April 1847. 


ESSHESHEELELEPLFESIETITEL 
Von Mantillen und Frühjahrs⸗Mantel 


empfingen direkt von Paris ganz neue M 


H. Rinkel u. Sohn, 


Mode⸗Waaren⸗Magazin, Ring Nr, 60, Ecke der 


In Hoyerswerda bei Herrn A. O. Arnold, 
ſowie durch Herren Leitgebel u. Pietſch in Liegnitz 


In Hainau bet Herrn A. E. Fifcher. 
Goldberg a „ Emil Schmeißer. 
= 2üben s „M. C. Thies. 


C. Im Negierungs⸗Bezirk Oppeln. 


In Meiſſe bei Herrn C. W. Jäkel. ' 
Diurch Herren Nuffer u. Comp. in Breslau: 


In Oppeln bei Herrn J. M. Schlefinger. 
Koſel 5 „ M. Ning. 
Gr. ⸗Strehlitz⸗ „E. Selten. 
„Gleiwitz : A. Wlaslowsky. N 
„Ratibor : B. Zoscani ſel. Erbin 


u. Albrecht. 


Suſſez b. Pleß⸗ Fedor Muhr. 


Kreuzburg „ E. W. Herzog. gi 

€ — Kreis ⸗ 8 Einnehmitt 

Bittner, " = 

Neuſtadt a S. Schott jun. i 

„ Gnadenflb <=, Konopack. * 

„ Lublins J. F. Weichke: 4 

„ Rybnik „A. J. Gierich. ; 

„Leobſchütz © „Theobald Henfol. # 
= arnowitz⸗ „J. Banuuerth. 
VUujeſt z „ A. Aufrecht. 


— 


röffnung. 


Unter der Firma: 


ein 


⸗Geſchaͤft. 


ſt anzeigend, empfehle ich meine, aus den beſten Fab 


heute, Schmiedebrücke Nr. 56, 


Nobert Brendel. 


S ee 


Obderſtroße. 


> - 


* 2 2 
Theater Aktien⸗Verein. 2 9 
Die Herren Aktionäre laden wir zu der diesjährigen ordentlichen General Verſamm⸗ 
ds al ee, Mat Nochmkttags 8 Uhr in dem Lokgle ver Börſe 

» ten Mai Nachmitta r in dem Loka Bot h 
ergebenſt Rh Nach lache He ii des Statutes bezeichneten Ge wand wird: 
J) die Wahl des vom 1. Januar 1848 ab fungirenden Direktorü und der Rechnungs⸗ 

ommiſſion vorgenommen; ER 

2) des u e des gegenwärtigen Theater: Pächters, ihn aus dem Pachtvertrage 
zu entlaſſen und die Pacht unter gleichen Bedingungen und zwar unter Verlänge⸗ 
rung der Pachtzeit bis letzten April 1852 drei von ihm vorgeſchlagenen Perſonen zu 
übertragen, berathen und beſchloſſen werden. 8 
' Nur die aus dem Lagerbuche konſtirenden Aktionäre 
ammlung Theil nehmen. N A g 
Direktorium des Theater- Aktien- Vereins. 


"Em ehlenswerthe Schulbücher beim Beginn des 
* Schuljahres. 


Onderka, polniſch⸗ deutſches Leſeduch für die 
br * 5 S r. 1 * 1 2 4 
Graber, Spajlertiede, Sammlung munterer Gefänge für die Jugend. Dritte 

Auflage. geh. 2 Sgr. 

Sr iR 1 fe katholiſche Stadt: und Landſchulen. broſch. 10 Sgr. 

Unverricht, kleine Geographie von Deutſchland für Schule und Haus. btoſch. 
Preis 10 Sgr. 5 


— Theoretiſch⸗praktiſcher Lehrgang für den Elementarunterricht in der deut: 
ſchen Sprache. 1s Heft. geh. 


Sgr. f 
5 i 1847. Sieg. Landsberger. 
e be Get Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln, in Brieg 
ns Ziegler. 


können an der General: Ver: 


utraquiſtiſchen Elementarſchulen. 


— 


= vn Louie Gerſchel in Liegnitz iſt erſchienen: 


Unſterblichkeit unſerer Perſon, 


wiſſenſchaftlich beleuchtet von A. Sammter, Dr. phil. 
En Preis 15 Sgr. 


Neue billige Erd⸗ und Himmelsgloben. 


- Dem Unterzeichneten iſt für Breslau und die Provinz das Lager der folgenden neuen 
Erd⸗ und Himmelsgloben (von Bühler), übergeben worden, die bis jetzt hier 
noch nicht bekannt, ſich von den ſeither üblichen ſowohl durch ihre Eleganz und muſterhafte 
Ausführung, als namentlich durch ihre außerordentliche Billigkeit, im Verhältniß der 

Dimenfionen, auszeichnen; dieſelben find in folgenden Größen vorräthig: 
Erdglobus, 13½ Zoll Durchmeſſer, mit meſſingnem Meridlan, Kompaß ıc. 
. Preis 14 Rebe. 


dito, 13%, 30, mit eiſernem Halbkreis ıc. 9 Rthie. 
dito, 9 Zoll, mit Meridian, Kompaß ıc, 7 Rthie, 

dito, 9 Zoll, mit eiſernem Halbkreis. 4 Rihlr. 20 Sgr. 
dito, 6 Zoll, mit Meridian ꝛc. 4 Rehlr. 15 Sgr. 

dito, 6 Zoll, mit Ser a * 3 —— 8 75 Se 

5 mit Meridian und meſſingnem Höhe⸗Quadrant. 

Himmelsglobus, 13%, Zoll, nn 
dito, 13 ½% Zoll, mit eiſernem Halbkreis. 9 Rrhlr. 


i i i durch Miniſterial⸗Reſcript ſämmtlichen Schulen zur Anſchaf⸗ 
ne — . — Anſicht aufgeſtellt und wird eine Vergleichung heraus 
ſtellen, daß ſie alle bis jetzt gekannten Globen an Billigkeit und Zweckmäßigkeit übertreffen. 
Verpackung wird für Auswärtige gratis beigefügt. Indem ich alle Schulvorſteher ꝛc. hier: 
auf aufmerkſam mache, bitte ich um geneigte Aufträge. 


8 J. Urban Kern, 
Buchhandlung, Junkern⸗Straße Nr. 7 in Breslau. 


— 


or — man: — 
Das Großh. Bad. Staats⸗Eiſenbahn⸗Lotterie⸗Anlehen 
} von Vierzehn Millionen Gulden N $ 
wird mit e der Zinſen von 3%, 9%, laut Geſetz vom ni Kater 1845, zurückge⸗ 
zahlt durch die nachfolgenden 400,000 Gewinne, nämlich: 
Umai 50000 Fl. Jad 20000, La 38000, 23mal 15000, Zmal 12000, 
Sßmal 30009, 40mal 3000, Ama ao. ee — 3 — 2000, 
9 44mal 1000, 1770mal 2 u. ſ. w. u. ſ. w. 7 
die ſechſte Gewiunverlopſung findet am 51. Mai 184 z ſtatt. EX 
„Hierzu 3 das 6 Bankhaus die Einrichtung getroffen, daß 


Jederma 7 
mit ein Ban mit 12 Nrn. für 15 Fl. oder 9 Rtlr. pr. Gt. 
„ „ 9,18 i 


„eier Nr. für 1¼ Fl. oder 1 Rtl. pr. Ct. 
betheilte „ 8 5 er 1 v2 5 \ s 3 
merkten kann, und durch jede herauskommende Nummer unbedingt einen der oben ‚be: 
Di Gewinne erlangen muß, N 
Auskunt, Liſten werden nach der Ziehung 
Verla gratis. — Auch über das Schickſal von Looſen aller anderen Lotterien wird auf 
ngen unentgeltlich von uns Nachricht ertheilt. 


NS, Solide Geſchäftsleute, die den J. Nachmann u. Söhne, 


Verkauf übernehmen wollen, belieben > . 4 
ch desfalls an uns zu wenden. Banquiers in Mainz am Rhein. 


pn nie 


Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


Nachdem das Stati des Aktien Vereins für den Brieg⸗Gülchener Chauffee-Bau von 


Sr. Maſeſtä a 72 a g 5 
85 N dem Könige beſtätigt worden iſt, und zur Wahl der Direktoren, deren Stell 


mung der R 
Pe eamten 


k. M. 


prompt eingeſandt. Plane und jede erwünſchte 


— 


der Büreau⸗Bedürfniſſe des Direktorii eine Generalver⸗ 
werden muß, ſo iſt hierzu ein Termin auf den Gten 

anberaumt worden, zu welchem die Herren Aktionaire 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hierſelbſt zu er⸗ 
und 42 des Sta⸗ 


und zur Beſtimmung 
Pre er einberufen 
u 
Men ee il Singen tr Si 
tuts Anwendung. cbterſcheinenden finden die Beſtimmungen der 89 41 
Brieg, den 13. April 1847 


Das proviſoriſche Comitee für den Brieg⸗Gülchener 
Chauſſee⸗Bau. 


Ausverkauf von Tuchen und Buckskings. 


Wegen Geſchäftsveränderung werden . 

uckskings, Halbtuche 

In e e 
N em Koſtenpreiſe baar verkauft: Eliſabethſtraße Nr. 15, im Eckgewölbe⸗ 


der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion und des Baumeiſters, fo wie zur Beftim: | © 
emuneration derſelben, nicht minder zur Feſtſtellung der Anſtellungs⸗Bedingungeng 


SU — 0 


5 5 Ae eine e ch, a 
Das Rittergut ‘D, m Jauerſchen 
Kreife, abgefaänt uf 16072 Rh 20 Ce. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſe⸗ 
rer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll zum 
Zweck der Auseinanderſetzung wegen des erb⸗ 
ſchaftlichen Miteigenthums am 
2. Auguſt d. J., Vorm. II uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Unbekannte Real⸗Prätendenten haben ſich 
zu Vermeidung der Prakluſion fpäteftens in 
dieſem Termine zu melden. N 
teslau, den 2. Januar 1847. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 
Bekanntmachung. 

Es wird dem, nach eingegangenen Nach⸗ 
richten nach Texas ausgewanderten Fried rich 
Wilhelm Guſtav Erichſohn hierdurch 
bekannt gemacht, daß ihm in dem am 18. 
(prii 1846 publizirten Teſtamente ſeines am 
19. Februar deſſelben Jahres verſtorbenen 
Vaters, des Gefangnen⸗Inſpektors Erichſohn, 
1000 Rtl. als das ihm zuſtehende Erbtheil, 
ausgeſetzt worden find; 

Breslau, den 15. April, 1847. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachdem über den Nachlaß des am 25. März 
1846 hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Carl 
Theodor Lepper der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Prozeß eröffnet worden, iſt ein Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche auf 
den 30. Juli 1847 Vormittags 9 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt. Wer ſich 
in dieſem Termine nicht meldet, wird aller 
ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt und mit ſei⸗ 
nen Forderungen nur an Dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden - Gläubiger 
von der Maſſe noch übrig bleiben mochte, 
verwieſen werden. 1 a 
Lauban, den 3. April 1847. ; 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


. TTT... 
Nothwendiger Verkauf. 

Zur fortgeſetzten Subhaſtation des zum 
Nachlaſſe des verſtorbenen Kaufmanns Le p⸗ 
per gehörigen sub Nr. 2 am Markte bier: 
ſelbſt gelegenen Hauſes nebſt vollem Bierhofe, 
gerichtlich abgeſchätzt auf 8993 Rthir., ſteht 

ein neuer Bietungstermin auf 0 : 
den 29. Juni 1842 Vormittags 

f f 10 Uhr a 
an hieſiger ordentlicher Gerichtsſtelle an. — 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein können 
im II. Büreau des Gerichts eingeſehen werden. 

Lauban, den 10. April 1847. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 
Die den Thielſchen Erben gehörige, sub 


Nr. 10 zu Ober ⸗Siegersdorf, Freiſtadtſchen 


Kreiſes, gelegene Freibauernahrung, nach dem 
Ertrags⸗ und Materialwerthe auf 11324 Ntl. 
15 Sgr. abgeſchätzt, ſoll in Termin den 
4. Oktober d. J., von Vormittags 11 Uhr 
an, im Gerichtszimmer zu Nieder⸗Siegers⸗ 
dorf, gräfl. Antheils, 
öffentlich ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypothe⸗ 
kenſchein und Kaufbedingungen ſind in unſe⸗ 
rer Regiſtratur hier einzuſehen. 
Neuſtädtel, den 3. April 1847. 
Das gräfl. v. Kalkreuthſche Gerichtsamt der 
Nieder⸗Siegersdorfer Güter. 
Schober. 


Bekauntmachung. 

Der Häusler Anton Klamt zu Wolms⸗ 
dorf iſt durch Erkenntniß des königlichen Land⸗ 
und Stadt⸗ Gerichts zu Frankenſtein vom 
Iten März, beftätigt durch Erkenntniß des 
Criminal⸗ Senats des königlichen Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts zu Breslau vom läten Dezember 
1846 wegen fahrläßiger körperlicher Beſcha⸗ 
digung durch ärztliche Pfuſcherei, in Folge de⸗ 
ren der Beſchädigte den linken Fuß zum größ⸗ 
ten Theil verloren hat, mit einjährigem Ge⸗ 
fängniß beſtraft werden. Dies wird hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Camenz, den 12. April 1847. x 
Das Patrimonial⸗Gericht der Herridaft@amenz, 


— ffene Lehrer; Stelle. 

Das 80 ede enangeiigen. Gtabtichute 
vacante Prorektor⸗Amt ſoll baldmöglichſt mit 
einem Literaten wiederbeſetzt werden. Der 
Anzuſtellende muß in der franzöſiſchen Sprache 
und in der Mathematik, vollkommen bewan⸗ 
dert fein, den Unterricht im Turnen mit über: 
nehmen und die Befähigung zum Rektors 
Amte beſitzen. 

Die Prorektor⸗ und Furnlehrer⸗Stelle zu: 
ſammen iſt mit einem jährlichen Gehalte von 
310 Rthlr., freier Wohnung und Deputat⸗ 
olz verbunden. Qualiſizirte Perſonen, die 
eneigt ſind ſich um dieſes Amt zu bewerben 
und ſolches zu übernehmen, werden hiermit 
aufgefordert, ſich unter Einreichung der er: 
forderlichen Qualifikations- und Moralitäts⸗ 
Atteſte recht bald und ſpäteſtens bis 

zum Löten Mai d. J. 
bei uns zu melden, und ſollen dennachſt ben: 
ſelben die weiteren Mittheilungen von uns 
zukommen. 

Löwenberg, den 10, April 1847. 

Der Magiſtrat. 


Bekauntmachung. 8 
Der Handelsmann Isidor Mark und deſ⸗ 
fen Ehefrau, Lenchen geborne Heffe, Has 
ben vor der zu Liſſa im Großherzogth. Poſen 
erfolgten Vollziehung der Ehe, mittelft ges 
richtuchen Vertrages den 14. April 1846, die 
ſowohl in der gedachten Provinz, als auch 
hierſelbſt geltende eheliche Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſfen. — Dies wird hierdurch nach 
Vorſchrift des § 426, II, 1 Allg. Landrechts 

öffentlich bekannt gemacht. 
D. Wartenberg, den 27. März 1847. 
Herzogl. Stadtgericht und Juſtizamt. 
v. Wurmb. 


Gefundener Leichnam. 

Am Ilten d. Mes, hat 17 bei Oswitz in 
der Nahe des Kirchhofes ein unbekannter 
Mann durch einen“ Piſtolenſchuß entleibt. 
Der Leichnam war 3 Fuß 3 Zoll groß, wohl⸗ 
genährt, das Kopfhaar dunkelblond und nach 
hinten zu kurz verſchnitten, die Stirn hoch 
mit faſt angehender Platte, das Geſicht breit 
und ziemlich fleiſchig, mit etwas hervorſtehen⸗ 
den Backenknochen, die Zähne vollſtändig, der 
Bart unter der Naſe hellroth, die Naſe kurz 
und ſpitz, das Kinn ſpitz, Augenbraunen dun⸗ 
kel. Er war bekleidet mit einer ſchwarzſeide⸗ 
nen Sommermütze mit Lederſchild und gelber 
Futterleinwand, dunkelpiolettem Reitfrack mit 
ſchwarzſeidenen ziemlich großen überſponnenen 
Knöpfen, die Aermel des Fracks mit weiß em 
Kattun und die Schöße mit ſchwarzer Seide 
gefuttert; einem Ueberzieherock von ſchwarzem 
Buksking, deſſen Knöpfe ſchwarz überſponnen 
und mit Vierecken gemuſtert find, die Aermel 
mit gelbem Kattun und die Schöße mit ſchwar⸗ 
zem Kammlot gefuttert; die Weſte von gemu⸗ 
ſtertem rothen Sammet, das Hemde von Kat⸗ 
tun, weißgrundig, mit kleinen roſafarbenen 
Blümchen; die FTragbänder von weißen Strip⸗ 
pen mit Schnallen, die Beinkleider von ſchwar⸗ 
zem glatten Buksking mit breiten angenähten 
Sprungriemen, die Unterbeinkleider von Par⸗ 


—ſchent, weiß, fein geſtreift und ſtellenweiſe ge⸗ 


flickt; die Socken von mittelſtarkem baumwol⸗ 
lenen Garn, roth gezeichnet mit K. . 25 die 
Stiefeln von Kalbleder, ziemlich neu vorge⸗ 
ſchuhet, mit grünem Safſfian gefuttert, mit 
hohen Abſätzen; das Vorhemdchen von wei⸗ 
ßem Kambri, das Halstuch von Seide, dun⸗ 
kelblau mit großen Quadraten von hellblau 
und rothgelben Streifen, noch ganz neu, mit 
roſaſeidener Einlegebinde; weißen Glacee⸗ 
Handſchuhen, der linke derſelben hat das Fa⸗ 
brikzeichen „Franz Jaquemar, Maris Hüf 
Nr. 5747 der rechte „S. / Je mit rother 


Farbe gedruckt. In der rechten Rocktaſche 


befand ſich etwas Kleeſamen, ein baumwolle⸗ 
nes Schnupftuch, rothgrundig, mit verſchieden⸗ 
farbigen Dreiecken gemuſtertz eine Eigarren⸗ 
Taſche von gelbem Leder, worin ein kleiner 
ſchwarzer Kamm. Auch wurden zwei Doppel⸗ 
Terzerole bei dem Leichnam gefunden. 
Wer irgend über die Perſon des Leichnams 
Auskunft geben kann, wird aufgefordert, ſich 
deshalb in unſerer Kanzlei, Matthias⸗Straße 
Nr. 80 hierſelbſt, zu melden. Koſten entſte⸗ 
hen dadurch nicht. 3 7 
Breslau, den 18. April 1847. 
Gerichts⸗Amt Oswitz. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Hütten⸗Beſitzers Herrn 
Herrmann Lampricht zu Nikolai, habe 
ich zum freiwilligen öffentlichen Verkaufe der 
demſelben eigenthümlich gehörigen, auf Niko⸗ 
laier Stadt⸗Terrain gelegenen Eiſengießerei — 
Maria⸗Louiſen⸗Hütte — nebſt Zubehör, einen 
Termin auf den 19. Mai 1847, Vormitt 
10 Uhr, an Ort und Stelle anberaumt, woz 
ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die Kaufbedingungen ſowotzl bei dem 
Herrn ꝛc. Lampricht, als auch bei mir zu 
erfahren ſind, und bei einem annehmlichen 
Gebote der Kaufvertrag ſofort abgeſchloſſen 
werden kann. 5 

Gleiwitz, den 11. April 1847. 

Der königliche Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notar 
Weidlich. 

RE 3 7 
„Dienſtag den 27. April früh 8 uhr ſollen 
im Hoſpital zu St. Bernhardin in der ie 
ſtadt Nachlaßſachen verftorhener Hoſpitaliten 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Thee dansant 


im Abonnement 
Morgen, Sonnabend 24; 


im Weiß ⸗Garken. 


Anfang des Konzerts 6%, Uhr. 


Wintergarten. 


Heute Freitag den 23. April 


großes Concert, 


ausgefuhrt von dem Muſik⸗Chor eines königl. 
hochlöbl. Iſten Küraſſier⸗Regiments. —.— 
des Concerts 3 uhr. Entree für Damen 
1 Sgr. Für Herren 2%, Sgr. ch 

E W. Schmidt. 


Aeu ber werden alle Arten Strohhüte a 4 und 6 Sgr., Bortenhüte A 8 Sgr. 
— — e nach neueſter Facon verändert, ſowie elegant garnirt in der 


Strohhut⸗Waſchanſtalt von 


W. Schröter, 


Mikolai⸗Straße Nr. 84, erſtẽ Etage. N 


ns je 


* 


Zu vermiethen und Johanni d. J. zu 
beziehen iſt die dritte Etage, Blücherplatz 4, 
beſtehend aus vier Zimmern nebſt Beigelaß. 

Das Nähere im Comptoir zu erfragen. 

Zu vermiethen a 
Junkernſtraße Nr. 28 drei Stiegen, eine mö⸗ 
blirte Stube und bald zu beziehen. 


Eine kleine freundliche Wohnung iſt bald 
zu beziehen Mühlgaſſe Nr. 10 beim Wirth. 

Eine Lohnkutſcher⸗Gelegenheit ift zu ver⸗ 
miethen Neue Weltgaſſe Nr. 36. 

Reuſcheſtraße Nr. 24, in den 3 Kronen, 
ſind Termin Johanni 2 Wohnungen, jede be⸗ 
ſtehend in 2 Stuben, Kabinet, Küche und 
Beigelaß zu vermiethen, letztere kann jedoch 
auch bald bezogen werden. Näheres Nikolai⸗ 
Vorſtadt am Stadtgraben Nr. 5, zur Eiche, 
par terre. 


Ein oder zwei möblirte freundliche Zimmer 
ſind Weidenſtr. 25 (Stadt Paris) in dem im 
Garten gelegenen Haufe bald zu vermiethen. 
Näheres daft 3 Treppen ür ____ 
Matthiasſtraße Nr. 82 ift eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, Küche, Alkove nebſt 
Beigelaß zu Johanni zu vermiethen. 

ür's reiſende Publikum 

ſind fer wahren elegant möblirte Zimmer 
auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 

Möbürte Zimmer find auf Tage, Wochen 
und Monate, Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt 
Rom, zu vermiethen. 


Mieths⸗Geſuch. 

Zu Johanni d. J. wird ein Handlungs⸗Lo⸗ 
kal, parterre, von 1 oder 2 Stuben, großen 
Remiſen, Haus: und Hofraum zu miethen ge: 
ſucht. Offerten werden Albrechtsſtr. Nr. 38 
im Comtoir angenommen. 


Zu vermiethen, 
Albrechtsstr. Nr, 14 der zweite Stock von 
7 heizbaren Piecen. Näheres im Comptoir. 


Schuhbrücke Nr. 42, par terre, iſt eine 
möblirte Stube für mehrere Herren zu ver⸗ 
miethen bei Schuhmacher Peter. 

Nikolai⸗Vorſtadt am Stadtgraben Nr. 5, 
zur Eiche, iſt Termin Johanni der erſte Stock, 
beſtehend in 5 Stuben, 2 Kabinets, Entree, 
2 Küchen und Beigelaß, im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, auch auf 4 Pferde Stallung und Wa⸗ 
genremiſen, zu vermiethen. Näheres zu er⸗ 
fragen daſelbſt par terre. 

Zu Johann d. I. iſt eine Wohnung, im 
Mittelpunkt der Stadt gelegen, beſtehend aus 
2 Stuben, Kabinet, Küche mit Kochofen nebſt 
dem nöthigen Beigelaß, zu vermiethen, und 
das Nähere hierüber im Comptoir Eiſenkram 
Nr. 3 zu erfragen. 

Sofort zu vermiethen 
die erſte Etage im früher Krollſchen Bade. 
Näheres daſelbſt. F 

Zu vermiethen und Termin Johanni d. J. 
zu beziehen iſt Nikolai⸗Straße Nr. 57, 2 Trep⸗ 
pen hoch, eine Wohnung, beſtehend aus zwei 
Stuben, 1 Alkove und Zubehör. 

Zu vermiethen > 
und Termin Johanni zu beziehen iſt Blücher⸗ 
platz Nr. 6/7 eine Wohnung im 2ten Stock 
von 4 Stuben, Küche nebſt Zubehör, und ein 
Verkaufs⸗Gewölbe nebft Remiſe. Das Nähere 
Neue Weltgaſſe Nr. 16 im Aten Stock, zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr. 

Zu vermiethen 
iſt ein ſehr ſchöͤnes großes Zimmer nebſt Ka⸗ 
binet, beides vorn heraus, in zweiter Etage 
Reuſcheſtraße Nr. 38 bei Eliaſon. 

Echt englischen Cement offeriren billigst: 

Berger und Becker. 


Ein in einer freundlichen Vorſtadt zu Lieg⸗ 
nitz neu erbautes Haus, 8 Fenſter Front, 3 
Stock hoch, welches ſich zu einem Spezerei⸗ 
Geſchäft der vortheilhaften Lage wegen eignet, 
iſt unter annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Näheres beim Eigenthümer Heinrich 
Pächt, Haynauer Vorſtadt Nr. 80. 

Eine ſchöne Beſitzung in Sceitnig, eine 
dergleichen bei Nimptſch, habe ich zu ver⸗ 
kaufen. Tralles, Schuhbrücke 66. 


Turn⸗Anzüge 
von ſehr feſter Leinwand empfiehlt in großer 
Auswahl lind 0 3 K 
ulius Henel, vorm. C. Fuchs 
3 am Rathhauſe Nr. 568 3% 
TE Gut gehaltene Möbel in Kirſch⸗ 
baums und Erlenholz, für eine vollftändige 
Haus: Einrihtung find aus freier Hand zu 
m 


verkaufen: Tauenzienſtraße Nr. Ac, 
dritten Stock. ; 

Fr. Rottmayer, Ober⸗Regiſſeur. 

Alle Sorten Mahagoni⸗ und bunt birkene 


Fourniere, auch Elf.⸗Clav.⸗Beläge empfing und 
empfiehlt: A. Heidenreich's Wwe., 
aſchenſtraße Nr. 15. 

Ein Wachtelhündchen, weiß mit braunen 
Flecken, auf den Namen „Zampa“ hörend, iſt 
verloren gegangen. Der Eigenthümer, Her⸗ 
renſtraße Nr. 16, eine Treppe hoch, bittet den 
Finder um deſſen Zurückbringung. 


Für 25 Ser. Jo Stück 


von den beſten Schott. Heringe 5 
ganzen Tonnen billiger, empfiehlt und. be 


of. Ki 
BIER 16 e 


— 


f — 818 


Indem wir hiermit die traurige Pflicht er⸗ 
füllen, das am Iſten d. M. erfolgte Ableben 
unſeres geliebten Schwiegervaters 

errn D. Weil, 
Weinhändler in Würzburg, 

ſeinen Geſchäftsfreunden kund zu geben, ver⸗ 
binden wir damit die Anzeige, daß deſſen 
Weinvorräthe, Ausſtände und ganzes Geſchäft 
auf uns als Univerſal⸗Erben übergegangen und 
mit unſerem bisherigen Weingeſchäfte unter 
der Firma 7 

Friedmann und Reinach in Mainz 
vereinigt, von uns fortgeführt wird. 

Durch dieſen Zuwachs vergrößert, bietet 
unſer Lager eine reiche Auswahl der vorzüg⸗ 
lichſten Rheine, Moſel⸗ und Frankenweine, 
aller 8 und Jahrgänge und da wir 
ſo wie der Verſtorbene, ſtets beſtrebt ſind, 
unſere verehrlichen Abnehmer zufrieden zu 
ſtellen, bitten wir das demſelben geſchenkte 
Vertrauen auch auf uns übergehen zu laſſen. 

Zahlungen bitten nur an uns, oder an jene 
Reiſende, die wir dazu bevollmächtigen wer⸗ 
den, zu leiſten und Briefe hieher zu adreſſiren. 

Mainz im April 1847. 

Friedmann u. Reinach. 


Offerte zu einer Fabrik⸗ Anlage. 

Die aus 15 Morgen 145 Q.⸗Ruthen Land 
beſtehende, zur Zeit zum Betriebe einer Waſ⸗ 
ſermühle und eines Kaffeehauſes benutzte, 
nahe bei hieſiger Stadt, jedoch zum größten 
Theile außerhalb des Rayons gelegene Be⸗ 
ſitzung Lindenruh, welche zur Anlage einer 
Oel⸗ oder andern Fabrik ſich eignet, und ge⸗ 
richtlich auf 15,500 Rthlr. abgeſchätzt iſt, ſoll 
aus freier Hand, im Ganzen oder in Parzel⸗ 
len, zur Anlage von Gärten, verkauft werden. 

Zu dem auf den 1. Mai d. J. Nachmittag 
2 Uhr, Jeſuitenſtraße 42, hier anſtehenden 
Bietungs-Termin ladet Zahlungsfähige mit 
dem Bemerken, daß Taxe und Karte bei mir 
ſtets einzuſehen ſind, ergebenſt ein. 

Groß⸗Glogau, 26. März 1847. 

E. F. Sattig. 


Verkaufs⸗Anzeige. 
Eingetretener Familien⸗Verhältniſſe halber 
iſt ganz in der Nähe einer lebhaften und ſehr 
volkreichen Stadt, und an einer der frequen⸗ 
teſten Straßen Schleſiens gelegen, ein Gaſt 
Hof erſter Klaſſe, verbunden mit Kaffeehaus, 
Tanzſaal, Brennerei, Kegelbahn, großen Gar⸗ 
ten⸗Anlagen, nebſt noch anderen einträglichen 


Regalien, alles neu und maffiv gebaut, mit & 


circa 40 Morgen gutem Ackerland, gegen eine 
mäßige Anzahlung bald zu verkaufen, oder 
auch zu verpachten. Das Nähere hierüber 
ertheilen auf frankirte Briefe: 
Herr Kaufmann Neiſſer in Liegnitz. 
Herr Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
Herr Commiſſionair Berger in Freiburg. 
3000 und 5000 RNtl. 
ſind gegen erſte pupilariſche Hypotheken auf 
hieſige Grundſtücke zu begeben im Agentur⸗ 


Comtoir von 
Viktor Lobethal, 
Nikolaiſtraße 28. 
Waunenbäder, N 
a 3½ Sgr. find täglich zu haben von früh 
6 bis Abends 10 uhr: Matthiasſtraße 81. 
2 Verw. Kasperke. 


Silber⸗Lachs 


empfiehlt 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzer Straße 50, im weißen Hirſch. 


Ein Flügel 
im beſten Zuſtande, 7oktavig, ſteht billig zum 
Verkauf. Das Nähere Kloſterſtraße Nr. 71 
bei Herrn Freyer. 


Wels⸗Anzeige. 
Freitag den 23ſten werde ich ganz vorzüg⸗ 


lichen Wels ſchlachten und Pfundweiſe ver⸗ 
kaufen. E. Münſter, am Fiſchmarkt. 


Turn⸗Anzüge, 
vorſchriftsmäßig gearbeitet, uge, billigſt 
die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung 
Metzenberg und Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 
Besten englischen Roman - Cement offe- 
riren billigst: 
Berger und Becker. 
Albrechtsstrasse Nr. 14, 
ist der zweite Stock, bestehend aus 7 heiz- 
baren Piecen, nebst Zubehör zu vermiethen, 
Nähores im Comptoir daselbst. 


Dünger⸗Gyps 
8 Oder⸗Vorſtadt Roſenthalerſtraße 


Mineral⸗Brunnen 


von 184 zr Füllung. 
Von diesjährigen bei den ſchönſten Wetter 


r ˙.ôÄ ²˙s d —.. . . 


— 344 


geſchöpften Brunnen habe ich bereits erhal⸗ 


ten: Marienbader Kreuzbrunn, Eger Fran⸗ 
zensbrunn, Eger Salzquelle, Karlsbader 
Schloß⸗ und Mühlbrunn, Püllnaer und Said: 
ſchützer Bitterwaſſer, und Ober⸗Salzbrunn“ 
und FJ. ſelbige einer gütigen Beachtung. 


W. Neumann, 


in den drei Mohren am Blücherplatz. 


Ein evangel. Seminariſt wird als Lehrer 
zu 3 Kindern aufs Land vom 1. Juli d. J. 
ab geſucht. Hierauf Reflektirende wollen ihre 
Offerten und Führungs⸗Atteſte franco Jutro- 
schin sub Chiffre H. L. M. à B. poste re- 
stante gelangen laſſen, um das Nähere feſt⸗ 
ſtellen zu können. 


Eine anſtändige Familie in Breslau wünſcht 
ein oder zwei Mädchen (oder auch Knaben, 
welche das Gymnaſium beſuchen wollen) ge⸗ 
gen 100 Rthlr. jährlich für jedes Kind, in 
penſion zu nehmen, wofür ihnen bei wahr: 
haft elterlicher Pflege gründlicher Unterricht 
im Franzöſiſchen und Klavier ⸗ Unterricht bis 
zur Fertigkeit ertheilt wird. Den Mädchen 
wird weibliche Arbeit jeder Art daſelbſt ge⸗ 
lehrt. Nähere Auskunft giebt der Lehrer 
und Organiſt an der Hofkirche Peuker, 
Karlsſtraße Nr. 29. 


Angekommene Fremde. 

Den 21. April. Hotel zur goldenen 
Gans: Gutsbeſ. Gr. zu Dohna a. Kotzenau, 
Gr. Blücher v. Wahlſtatt a. Radun, v. Po⸗ 
ſer a. Brieg, Graf v. Frankenberg a. War⸗ 
thau, v. Zambrzycki a. Poſen. Gr. v. Zed⸗ 
litz a. Liegnitz. K. K. Lieut. v. Fiſchern aus 
Krakau. Kaufl. Meyer a. Bremen, Lefebre 
a. Moskau, Libbach a. Berlin, Leuchter aus 
Ratibor, Kurz v. Mainz, Segalla a. Ham⸗ 


Kammerrath Seitz aus Trachenberg. Ober- 
Appellationsger.⸗Rath Hausleutner a. Poſen. 
Dir. Scheibler a. Patſchkai. Partik. Kramſta 
a. Freiburg. Kammerherr v. Prittwitz aus 
Kaſimir. Gräfin v. Strachwitz a. Kaminietz. 
Gutsbeſ. Lindheim aus Kuttlau. Kaufmann 
Pahnke a. Reval. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Kaufl. Jarislowski aus Hultſchin, 
Nelken a. Kaliſch, Förſter a. Berlin, Pachali 
a. Oppeln. Gutsbeſ. v. Walter a. Polniſch⸗ 
Gandau, Seiffert a. Oberſchleſien, v. Borr⸗ 
witz⸗Hartenſtein a. Gr.⸗Muritſch. Chemiker 
Dippel aus Minden. Fabrik. Gärtner aus 
Oberſchleſien. Partik. Heubert a. Karlsdorf. 
Student Ollendorf a. Halle. — Hotel de 


Sileſie: Gutsbeſ. Bar. v. Seybdlitz, Jouanne 
a. Maline, v. Buſſe a. Poln.⸗Marchwitz, v. 
— — a. ee var Wiesner 415 

erlin. Apoth. Stenzinger a. Leubus. . 
Gerbershorſt aus Pofen. . Handl.⸗Commis 
Weicher aus Koſten. — Zettlitz's Hotel: 
Graf v. Carmer a. Liegnitz. Gaſtw. Hiller 
a. Freiburg. Gutsbeſ. Einwald u. v. Aulock 
a. Schlaupe. — Hotel zu den drei Ber⸗ 
gen: Profeſſor Dr. Steinhauſen a, Leipzig. 
Rechnungsrath Weſtelmüller aus Hamburg. 
Gutsb. v. Timanski a. Großherz. Poſen, v. 
Huldſchinsky aus Mecklenburg. Holzhändler 
Dautzenberg a. Stettin. Kaufm. Rodewald 
aus Königsberg. Oekon.⸗Inſp. Stuber aus 
Oberſchleſien. — Hotel de Saxe: Dr. 
Groſſe a. Berlin. Geſchäftsführer Smirnoff 
a. Rußland. Gaſtw. Weidlich a. Bernſtadt. 
— Röhnelt's Hotel: Kaufm. Roſen aus 
Warſchau. Partik. v. Werder u. Fabrikant 
Veyſſier a. Berlin. Schauſpiel⸗Dir. Heiniſch 
aus Oppeln. — Zwei goldene Löwen: 
Handl.⸗Commis Winderlich a. Görlitz. Fa⸗ 
brik. Rehm a. Brieg. Gutsbeſ. Gärtner a 
Neudorf, Menzel a. Sagan. — Deu tſches 
Haus: Kanzler Leſſing aus Wartenberg 
Student Taube a. Königsberg in Pr. Kaufl. 


Rohr a. Jarocin, Kayſer a. Oels, Karfunkel? 


ſtein aus Pleß. — Goldener Zepter: 
Kaufl. Spranger a. Berlin, Schmidt a. Ka⸗ 


lau. Oberamtm. Majunke a. Kapsdorf. Ger 
burg. — Hotel zum weißen Adler: Se. neralpächter Biebrach u. Apoth. Grünhagen 
Durchl. Fürſt v. Hatzfeldt, Major. v. Delitz u. a. Trebnitz. Paſtor Pruſſe a. Trachenberg, 


— Weißes Roß: Zimmermeiſter Lattke a, 
Steinau. Kommiſſionär Nürnberg aus Glo⸗ 
gau. Kaufl. Rechnitz a. Ratibor, Bremer a 
Leobſchütz, Paſche a. Striegau. — Gelber 
Löwe: Oberamtm. Schütz a. Lang⸗Guhle. — 
Goldener Hecht: Kaufm. Kaſtan a. Kem⸗ 
pen. — Weißer Storch: Kaufl. Lande a, 
Oſtrowo, Kaiſer a. Tarnowitz, Mannheimer 
a. Beuthen, Ring a. Ratibor. — Königs“ 
Krone: Gutsbeſ. Scholtz a. Kunzendorf. 

Privat⸗Logis. Tauenzienſtr. 36d: P. 
tik. Barchwitz a. Schmiedeberg. — Hint 
markt 5: Kandidat der Theologie eng aus 
Potsdam. — Karlsſtr. 30: Kaufl, Kron⸗ 
ſtein a. Lemberg, Ehrlich a. Gleiwitz 


Breslauer 
- Fonds: und 


Holl. u. Kaiſ. ollw. Duk. 95%, Gld. 
riedrichsd or, preuß. 113%, Gld. 

Louisd'or, vollw. 111 ¼½ Gld. 

Poln. Papiergeld 99 bez. 

Oeſter. Banknoten 102%, bez. u. Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 9274 u. 93 bez. u. Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95% Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3½ % — 

dito Gerechtigkeits 4½ % 97½ Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 101%), Gld. 


Cours ⸗Bericht vom 22. April 1847. 


Geld⸗Cours. 
Poſener Pfandbriefe 3½ % 92, Br. 


Schleſ. dito 3 ½ % 97 ½ Br. 
dito dito 4% Litt. B. 102 Br. 
dito dito 


3½% % dito 95% Br. 
Poln. Pfobr., alte 4% d3 ½ bez. u. Br. 

dito dito neue 4% 93½ , Gld. 

dito Part.⸗L. 300 Fl. 95 ½ Br. 

dito dito à 500 Fl. 78% Br. 

dito P.⸗B.⸗C. a 200 Fl. 17 Br. 
Rſſ.⸗Plnu.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 81¼½ Br. 


Eiſenbahn⸗Actien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 Br. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 96 ½ Br. 
BresleSchw.⸗Freib. 4% 99% Br. 
dito dito Prior. 4% 95% Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 86%, Br. 
dito dito Prior. 5% 101%, Br. 
dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 84 ½ Br. 


Rheiniſche 4% — 
dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — * 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 89%, Br. „ 


Schſ. Schl. (Dre. Grt.) Zus. Sch. 4% 08 ½ Br 


e.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 62 ¼ u. bez. U. Gl 
Det. 4% 507% ar 222 9 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 84 Br. 
Fr. Wilh. Nordb. Zuf.⸗Sch. 4% 71 / Br. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 22. Apr 1847. 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 F lll. — Briefe. 139% Gb. 
Hamburger in Banko, 300 M., A 5 Nen 150% „ > nz % 9 je 
dito dito FMH . 149%, „ 149 „ 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mon. 6. 20%, 2 — „ 
Wien 7 Men, mn eee . „5 
Berlin, a vista e 1 — n 
„ ATERRR ATA NE ITEM a e, 
Berliner Eiſenbahn⸗Actien⸗Cours⸗Bericht vom 21. Aprü 1847. 
— ———— — EEE 
Breslau⸗Freiburger 4% Wilhelmsbahn 4% 86 ½ bez. 
Düſſeld. Elberf. 5% — Krakau⸗Oberſchl. 4% — 


dite dito Prior. 4% — 
Niederſchleſiſche 4°, 86 ½ bez. 
dito Prior. 4% 00% Gld. 
dito dito 5% 101% Gld. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. Ay % — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103%, Br. 
dito Prior. 4% — 
dito Litt. B. 4% 96 Br. | 


Rheiniſche 4% 84 ½ bez. 


e en. 

Rheiniſche Prior.⸗St. 455 89 ½% Br. 
Kaſſel⸗Lippſtädter 4% — 

Köln⸗Minden 4% 893, bis ½ bez. u. 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 70% Br. / 
Poſen⸗Stargarder 4% 82 % Gld. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 98 / Br. 
Ungar. Central 4% 98% Gld. 


N 
4 
10 
* 


5 


Paris, 17. April. 3% R. 77 Fr. 80 C. 5% N. 115 Fr. 45 C. Nordbahn 621 Fr. 25 C. 
Breslauer Getreide⸗Preiſe vom 22. April 1847. f 


Weizen, weißer 


beſter 127 ½ Sgr. 
126 


dito gelber „ 7 
Bruch, Weizen sl: 
Roggen. ur. ann „ 112 15 
este e seln s 5 84 77 
Hafer „ 48 n 


univerſitäts 


8 : Zhermometer t 

N arometer st, 
21. und 22. April. ä ſenchtes ] Wind. Gem 

3. L. | inneres. | ußeres. 2 

Abende 10 uhr. 27 6, 200. 8, 150 f 7, 00 2, 0 ſ10⸗ nn] überwölkt 
Morgens 9 uhr. 6, 1607 7, 400% 5, 0 1, 2 2% N 
Nachmitt. 2 uhr. 6, 20 f 8, 45 8, 5] 4, 0 24 N „ 
Minimum 6, 100 ＋ 7, 250 4, 8] 1, 2 2, 

Marimum 6, 300 / 8, 60 7 8, 80 4, 0 [32° 4 


Temperatur der Oder + 7, 


mittler 120 Sgr. geringer 115 Sgr⸗ 
7. 120 7. 7 112 15 
77 105 ” „ 100 70 
7 107 ” " 103 7. 
7 81 7 7 75 A 
145% „ „ 40 ” 


: Steruwarte. 


* 


